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„Friede auf Erdenl!“ verkünden vom Turm
Die Glocken mit ehernem Munde.

Die Menſchheitserlöſende Kunde

Die Klänge ſie flattern an unſer Ohr,
Ferrinnen an Giebeln und Mauern.

Zum Eäücht uns tragen ſie nicht empor,
Eaſſen wonnig vas Herz nicht erſchauern.

Wie weit durch die Lüfte trägt Wind und Sturm

Fremö blieb die Sprache der Glocken von Erz

Den Menſchen in allen Landen.
Die Töne, ſie klangen nur ſternenwärts
Zum Herzen den Weg ſie nicht fanden.

Doch hören wir anderer Glocken Klang.

Ganz leiſe, aus dunkelſten Tiefen
Hebt ſich's empor, wie Faubergeſang,
Erwecket die Kräfte, die ſchlieſen.

BGexlhelßung und Erfüllung.
Eine Weihnachtsbetrachtung.

wen auch das C. nd ſeiner Verhältniſſe r

die ihn erfüllt, aber das eine weiß er, wenn es
Anſchein hat, als ob ſie erfüllt wäre, dann dauert dieſer
Schein nur einige Tage. und der alte unermüdliche Kampf
der Menſchen reißt ihn wieder hinein in das friedenloſe Ge

tümmel. eDas Chriſtentum hat ſeine alljährlich wiederholte Ver-
heißung nicht wahr gemacht. Es iſt an der Beſſerung des
einzelnen, des inneren Menſchen hängen gblieben. „MeinRelh iſt nicht von dieſer Welt“ wurde zu der fürchterlichen

Tatfache, daß auf Erden kein Fricden wurde. Und ſo kommt
uns das dritte Weihna nach Beendigung des großen
vierjährigen Menſchenſchlachtens gar nicht wie eine dritte
Friedensfeier vor. Zu unmittelbar ſtehen wir noch alle
unter dem Banne des ſaragpegen Geſchehens. Zu wenig iſt
aber auch geſchehen, um dieſe grauenha ſten Eindrücke der
Kriegsjahre zu verwiſchen. Der Völkerbund. der in Lenf tagte,
der c i Jnſtrument ſein könnte, praktiſche Schritte zum Frie
den auf Erden zu unternehmen, hat uns der Erfüllung wohl
kaum ein wenig näher gebracht. Einen neuen Krieg werden
wir freilich ſo bald nicht wieder erleben, daror ſchützt uns noch
mehr als unſer Wille zum Frieden, unſere Unfähigkeit zum
Kampf. Trotzdem läßt die wirtſchaftliche Erholung, die den
Erxſchöpfungen eines jeden Krieges folat, lange auf ſich
warten, und es wäre allzugroßer Optimismus, wenn man
von den Verhandlungen in Brüſſel und den folgenden in
Genf eine raſche Wendung zum Beſſern erwarten würde.
Wir müſſen uns, ſo ſchwer es uns wird, in die Tatſache fin
den, daß ein Krieg von ſolchen noch nie erlebten Ausmaßen,
der mit einem ſo furchtbar harten Frieden endete in ſeinen
Folgen nicht binnen zwei oder drei oder fünf Jahren über
wunden werden kann. Erinnern wir uns doch daran, daß
verzweifelte Gemüter als Endergebnis dicſes Krieges die
Vernichtung der ganzen W en Kultur prophezeiten.
Jene, die dieſen Prophezeiungen Glauben ſchenkten und es
waren nicht wen'ge, ln jetzt alle Urſache, über die erſten

eichen einer Wiedererholung, die e hervortreten, zu
taunen: Mit der Kraft der menſchlichen Vernichtungswaf en
iſt eben auch die Widerſtandskraft der menſchlichen Geſell
ſchaft gegen die Vernichtung geſtiegen. Europa wird auch
dicſen Krieg und ſeine Folgen überſtehen, nur freilich, wie

es S u r erne zu ie er faiht arieg tobt etzt nicht mehr nach außen zu aus,inneren faſt eines jeden Volkes wie eine verzehrende Glut

um den Jahren vor dem u hat die ganze ſozialiſtiſche
Welt ſtets zu Weihnachten im nſchluß an das Bibelwort
„Frieden den Menſchen auf Erden“ von den Pee desKriegs und nach Kräften zu ſeiner Vermeidung geſprochen,
aber kein guter Wille et es hindern vermocht, daß die
Menſchheit abermals wie ſeit rm Daſein noch immer. inen kannibaliſchen Blutrauſch des Maſſenmordes urücfiel.

aſt a nt es, als ob uns Sozialiſten bei unſerem eſtreben,
n Krieg im inneren des Landes zu vermeiden, dasſelbeSchickſal de ieden ſei. Und doch würde der
ch ſelbſt v dir m auf eine beſſere Zukunft der

enſchheit begraben, wenn er auf ſeine Wriggbe verzichtete,
n Krieg von der Erde auszurotten und

Völker herbeizuführen
ie Verſöhnung

I worauf wie früher au
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Dazu iſt notwendig, daß wir das Ziel nie vergeſſen,
ſtets zu Weihnachten hingewieſen

haben. Das iſt der Kampf gegen die ſoziale Rot. Das iſt
der Hinweis auf den ſchreienden Gegenſatz zwiſchen den
prunkenden Feſten in den Paläſten der Reichen und dem un

ihrer und rrer die Maſſen zu be
tören ſuchen. Sie erzählen ihnen, daß die elenden Zuſtände,
unter denen wir heute zu leben nen ſind, nur eine

esFol e der großen Sünde des Vo ei, das egen dievon Gott ekge etzten Machthaber tVrte e lgt aller

r ſtraft ſie Lügen, Elend hat es immer gegeben,
und in Zeiten des höchſten Glanzes jener Machthaber war es
wahrlich nicht am geringſten. Am furchtbarſten wurde es
aber ſtets im Verlauf und nach dem Ende eines großen
Kriegs. Der Krieg von 1870/71 war gegen den Weltkrieg ein
Kinderſpiel, und er wurde nicht verloren, ſondern gewonnen.

at er rielleicht die Maſſen aus dem Elendsdr befreit?
eſen wir die Sozialgeſchichte des ſiegreichen Deutſchlands

nach dem Kriege von 70/71, ſo finden wir in ihr genau
dieſelben Züge der Maſſenarmut, genau dieſelben ſchreienden
Gegenſätze zwiſchen reich und arm eingezeichnet wie in die
Nachkriegsgeſchichte ſeit 1918. Jm Jahre 1872 gab es im Oſten
Berlin einen Elendkrawall, bei dem Barrikaden r
wurden und es zahlreiche Schwer- und Leichtverwundete gab.

dem folgenden Prozeß in dem r Jahre an sſſſiſtßatx3
eus verh ngt wurden, ſtellten Richter und Staatsanwalt

eſt, daß die Bewegung ohne jede politiſche Beeinfluſſung aus
der Verzweifelung der obdachloſen Maſſen ſelbſt entſtanden
war.So iſt der Weltkrieg mit ſeinen Folgeerſcheinungen nichts
anderes, als eine Wiederholung deſſen, was die Völker ſchon
ſo oft erlebt haben, in unegdlich vergrößerten Maßſtäben.
Wir litten und leiden an tauſendjährigen Uebeln von denen
wir uns nicht durch gedankenloſe Rückkehr zum Alten, fondern
nur durch kühnes, beherztes Fortſchreiten zum Neuen zu be
freien imſtande ſind.

Wenn wir dieſen Schritt zum Reuen nicht unternehmen,
wenn es uns dazu an entſchloſſener Tatkraft fehlt. dann ppird
das alte Wechfelſpiel wieder beginnen, das Wech'elſpiel
zwiſchen hof'nungsvoller Verheißung und der Enttäuſchung
über die Nichterfüllung in dieſer Welt. Dann wird es ſo
bleiben, daß unſere Sehnſucht nur rege Befriedigung findet,während des Weihnachtsfeſtes, wenn ſie ſich abſ u egen

die Eindrücke des alltäglichen Kampfes. Dauernde Erfüllung
kann ſie nur finden in der Herrſchaft des Sozialismus im
Menſchen und in der Menſchheit.

Re Forderungen der Eiſenhahner.

Die vier großen Eiſenbahnerverbände der Beamten und Ar-
beiter, die das geſamte Reichseiſenbahnperſonal faſt reſtlos um
faſſen, haben voraufgegangenen Verhandlungen der Reichs
regierung, dem Reichstag, dem Reichsfinanz- und Reichsverkehrs

min ſterium nachſtehende Forderungen übermittelt:
„Die unterzeichneten Organiſationen ſtellen zur Behebung der

Notlage des Eiſenbahnperſonals folgende Forderungen:
1. Der Teuerungszuſchlag für die Eiſenbahnarbeiter in An

lage 1 des Reichslohntarifvertrages vom 5. Auguſt 1920 iſt ent
ſprechend der am 19 Rovember r a Forderung

e n.nung der Teuexrung zuſchläge2. Für d'e Beamten iſt eine Er
in folgender Weiſe durchzuführen:

in Beſoldungsgruppen I bis II auf 90
in Beſoldungsgruppen III auf 85
in Beſoldungsgruppen IV auf 80
in Beſoldungsgruppen V und VI auf 75

z e
Die Glocken künden

Bis die Glocken, die ewigen künden:
„Die Menſchheit hat enölich ſich ſelbſt befreft, S
Kennt Qualen nicht mehr und Sünden l“

elbſt am Weihnachtsabend ärmliches Kezzenlcht nicht zue
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Allmählich wachet die Hoffnung auf,
Geweckt von dem ſeltſamen Klingen.
Sie eint uns Brüder, ſtellt Euch zu Hauf
Das wir uns Erlöſung bringen

O ziehet und hebet am Strange ver Zeit,

K. G.

in Beſoldungsgruppen VII und VIII auf 70
in Beſoldungsgruppen IX b.s XI. auf 65
in Beſoldungsgruppen XII und XIII auf 60

3. Für die Diätare ſind die vom Reichsgutachterausſchuß vorgeſchlagenen Sätze in Anwendung zu bringen. 3

4. Das Beſoldu iſt in allen Teilen, auch hinſichtlich
des Brſoldungsdienſtalters, mit Beſchleunigung in Kraft zu ſetzen

iſt ſofort mit den Spitzen
organiſationen in Verhandlungen einzutreten.

6. Die vom Re.chstag zur Beamtenbeſoldung bereits getrof
fenen Regelungen werden durch dieſe Forderungen nicht berührt

7. In der Erwartung, daß die Verhandlungen in aller Kürze
aufgenommen werden, wird die Regierung erſucht, den Zeitpuntt
mitzuteilen, an dem die Verhandlungen beginnen können.

Deutſcher Eiſenbahner-Verband.
Reichsgewerkſchaft deutſcher Eiſenbahnbeamten und anwärter.
Geweriſchaft deutſcher Erſenbahner und Staatsbedienſteter.
Allgemeiner Eiſenbahner-Verband.“

Gleichzeitig mit den Forderungen wurde den eingangs auſ
e Regierungsinſtanzen folgende Erklärung zur Kenntnis

racht:
„VBie unterzeichneten Großorganiſationen der Lohn- und Ge

haltsempfänger der Reichseifenbahn erklären, daß die durch der
Reichstag erfolgte Erhöhung der Kinderzulage den notwendigen
und berechtigten Anſprüchen der Beamten auch nicht im entfernte
ſten Rechnung trägt. Dasſelbe gilt für die in Ausſicht genommen
ähnliche Aufbeſſerung der Arbeiterbezüge.

Die Organiſationen ſind gew.llt, alle Verhandlungsmöglich-
keiten zu erſchöpfen, um den Eiſenbahnern und ihren Familien dieExiſtenz zu gewährieiſten. Die Not iſt ins Unerträgliche geſtiegen)
fie führt zur Verelendung und hat bereits eine geradezu ver
zweifelte Stimmung in den Kreiſen der Beamten und Arbeiter
erzeugt. Schnelle und ausreichende Hilfe aus dieſem Elend iſt not
wendig. Die Organiſationen richten nochmals den dringenden
Appell an Reg erung und Parlament, helfend einzugreifen. Solb
ten die Bemühungen der Organiſationen ohne den gewünſchten
Erfolg bleiben. und die zuſtändigen Stellen nicht geneigt ſein, Ent
gegenkommen in ausreichendem Maße zu zeigen, ſo ſehen die
Organiſationsleitungen gezwungen, entſprechend dex W. e
äußerung ihrer Mitglieder zu dem letzten gewerkſchaftlichen Mittel,
zum Streik zu greifen.

Die unterzeichneten Verbände ſind ſich der Tragweite eines
ſolchen Schrittes in der jetz gen Zeit durchaus bewußt und ver
kennen nicht die große Gefahr für das Wirtſchaftsleben Deutſch
lands. Sie würden es tief bedauern, wenn die berechtigten, auf
eine gemeinſame Linie gebrachten Forderungen der Organiſatfonen
nicht die gebührende Berückſichtigung finden ſollten. In dieſem
Falle ſind ſie entſchloſſen, einen ihnen aufgezwungenen Kampf ge
meinſam durchzuführen.

Jm Jntereſſe der erfolgreichen Durchführung des Kampfes
haben ſich die unterzeichneten Organiſatienen verpflichtet, ein
mütig zuſammenzuſtehen und alles zu vermeiden, was die Ein
heitsfront ſtören könnte.

Forderungen und Aufruf der Verbände laſſen kaum einen
Zweifel über den Ernſt der Situation. Zum erſtenmal bildet das
geſamte Eiſenbahnperſonal eine Einheitsfront zur Erkämpfung
beſſerer Exiſtenzverhältniſſe. Sollte es bei Ablehnung der For
derungen zu einem Streik kommen, ſo würde demnach mit einer
völligen Stillegung des geſamten Reichseiſenbahnbetriebes zu
rechnen ſein. Die Folgen für das geſamte deutſche Wirtſchafts
leben wären unüberſehbar.

Sie wollen ſich nicht auflsſen laſſen.

chen Oſt und Grenzwehren angeſichts der gefPeedime die Auflöſung der Wehren entſchieden abgelehnt.

Jn Wien ſind in der 45. Woche dieſes Jahres 300 Lebend
geburten gegen 510 Todesfälle zu verzeichnen.

5. Wegen der vom Reichstag in einer Entſchlie rder.ten Reviſion des Beſoldung u
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Verlin. 24. Dezember. Wie das „Verl. Tagebl. aus igs 4berg meldet, wird in zahlreichen Entſchließu ne S
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ngen, folgendes Urteil:
Die Klägerin wird mit idie e e Verfahrens auf

tlich B an marck verneint, ihmrrecht an dieſen Schriftſtücken zugebilligt habe.

Hauptmann Keſſel amneſtiert.
Wie Berliner Blätter mitteilen, iſt das Strafverfahren gegene e anf r u m ers durd S.

u ndgerichts 1 au u mneſtiegeſetzes vomAuguſt 20 eingeſtellt worden. 4 ev

Wir müſſen unſere Leſer darauf hinweiſen, de mann
Keſſel nicht etwa wegen politiſcher Vergehen anläßlich Kapp-
Putſches verfolgt wüurde, alſo nicht wegen einer Handlung, auf
die allein das Amneſtiegeſetz Anwendung finden könnte, ſondern
wegen Meineid, den er im Marloh-Prozeß, der die Erſchießung der31 Matroſen im März 1919 ſühnen ſollle, für ſeinen Freund Ker
loh geleiſtet hat.e wäre veßer. das deutſche Gericht ließe bei e

mSprüchen „Jm Namen des Königs ſtehen und
Nomen des Volkes voran. Damit würde der Geiſt, der aus allen
Urteilen ſpricht gleich richtig gekennzeichnet.

Kommuniſten und Arheitslofe.

WTB. Kaſſel, 23. Dezember. Während einer vom Oberbür
meiſter Scheidemann veranlaßten Beſprechung zwiſchen den
rtretern der ſtreikenden Straßenbahner und der Direktion zur

Beilegung des Streiks verlangte der Kommuniſt Lüpnetz mit einer
Paben Zahl Arbeitsloſer vom Oberbürgermeiſter für die Arbeits
oſen eine beſondere Weihnachtsbeihilfe in Höhe von 550 Mark,

ondernfalls er bereits für morgen Krawalle androhte. Der Ober-
bürgermeiſter bat die Arbeitsloſen, ſich nicht durch derartige
törichte Redensarten zu undeſonnenen Handlungen aufhetzen zu
laſſen.

Eupen Malmedy endgültig belgiſch.
Belgiſche Blätter veröffentlichen folgende Rote über

Eupen und Malmedy, die ihnen vom Miniſterium des
Aeußern zugegangen iſt:

Die deutſche Regierung hat dem Generalſekretarigt des
Völkerbundes ein Schreiben zugehen laſſen, dem als Anhang
ein Memorandum der deutſchen Regierung über die G i

des Völkerbundsrates vom 20. September über end
ge Wiederangliederung (rattachement) an Belgien bei-

gefügt wird. Das Generalſekretariat des Völkerbundes hat
dieſes Dokument den Mitgliedern des Völkerbundes mit der
bereits aus Genf bekannten Note vorgelegt.

Das belgiſche Miniſterium des Aeußern erklärt dazu:
Aus dieſer Note ergibt ſich, daß die Zuweiſung dieſer

beiden Kreiſe an Belgien durch den Völkerbundsrat eine
endgültige geworden und daß der Völkerbund der Anſicht
iſt, daß die deutſchen Behauptungen durch den ausführlichen
Bericht der belgiſchen Regierung vom 17. Auguſt widerlegt
worden ſind. Dieſe Rote macht den Erörterungen zwiſchen
Deutſchland und dem Völkerbund üher Eupen und Malmedy
definitiv ein Ende.

Dle Angſt vor dem Soziallemm.
Eine Jnterpellation in der franzöſiſ Kammer wegen477 fozialiſtiſchen Sieges bei re Nachwahl.

aris, 22. Dez. Jn der Kammer wurde die Pdes eordneten Soulter beraten, die darauf ausgeht, die
Regierung zum Kampf gegen die bolſchewiſtiſche Propagandaz bewegen. Der Abgeordnete Soulter erklärte, daß der

usfall der Wahlen im Departement Lot-et-Caronne, in dem
die Sozialiſten einen verſtorbenen Abgeordneten, der dem
nationalen Block angehört hatte, erſetzen, ihn zu der Interpellation veranlaßt habe, weil ſich das Außerordentli er

t habe, daß die Regierung in dem Wahlkreiſe des
Miniſterpräſidenten geſchlagen worden ſei. Frankreich ſei
moraliſch geſund, aber man dürfe das Land nicht ſich ſelbſt
überlaſſen. Der Miniſterpräſident müſſe öfter vor dem Lande
ſprechen, um ihm und Seele zu geben. Der Abge
ordnete wendet ſich gegen die links- ſozialiſtiſchen Blätter und
auch gegen die angebliche Propaganda von Caillaux. An
zweiter Stelle interpellierte der ſozialiſtiſche Abgeordnete

das
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Reaktionäre Heyardeit.

Mit welch W Hetze die w auf dem

nen e S gehenationalen an die arbeitex. n Landar envlrb ne dann ahtt die Vnd tearbeiter ſeien
immer ausreichend r worden r ſie hätten ſelber
immer nur ger t h eiert. Die Landarbe tez kö vkeine Stiefel und Kleider bekommen, weil die ropſle t-

arbeiter abſolut arbeiten wollte ie Jnduſtrie-arbeiter ſeien imſtände, fortwährend u ſire ken und zu

feiern, weil ſie dem Landarbeiter „den aus der
Taſche lunkern“ und damit ein vergnügtes Leben führen.
Wörtlich heißt es weiter:

Sind die Kaſſen ausgeräubert, dann kommen leid
zwei oder drei, um dich noch mehr auszuplündern. Er hetzt
und nach der Verſammlung hält er dir den Teller unter
die Naſe und du biſt ſo dumm und zahlſt deinen ſchönen
Barlohn. Wo iſt ein armer Schlucker unter dieſen Hetzern?
Zeige mir einen einzigen! Alle Führer der geſamten
Sogialdemokratie. ſind reiche Leute oder ſie werden es in
kurzer Zeit. Sieh dir die Hetzer aus der Großſtadt, die
aufs Land oder in die Kleinſtadtkommen, an. Kein ein-
ziger Proletarier iſt darunter. Jn Saus und Braus
leben ſie.

n dieſem Stile geht es ins Unendliche weiter. So be-
ar et das Flugblatt, daß die 60 Milljarden Defigit der

eichskaſſe von den Sozialdemokraten in ihre Taſche geſteckt
worden ſeien. Die Hetzgenoſſen in der Großſtadt hätten das
Geld verpraßt und verſchleppt.

Es gehört ſchon ein außerordentliches Maß von Einſichts
loſigkeit dazu, um auf Zügenmethed hereinzufallen.
Die abſolute Gewiſſenloſigkeit der deutſchnationalen Agitation
ergibt fich aber daraus, daß die Deutſchnationalen in den
Städten nach genau der umgekehrten Methode agitieren.
Dort behaupten ſie, die Stadtarbeiter könnten nicht aus
reichend ernährt werden, weil die Landarbeiter for
ſtreikten und
eine Flut gemeiner Lügen und Verdächtigungen Stadt und
Landarbeiter gegeneinander aufzuhetzen. Es wird jenen
aber nicht gelingen. Die Proletarier in der Stadt und auf
dem Lande haben längſt erkannt, daß in ihrer Solidarität
ihre Zukunft liegt, und ſie werden nicht darauf hereinfallen,
wenn ihre wirtſchaftlichen Ausbeuter nach dem alten Satz
verfallen wollen: Teilen, um zu herrſchen! Denn nur umihre Herrſchaft zu behaupten, ſuchen die deutſchnationalen

Ausbeutert zwiſchen Stadt und Landarbeitern Unfrieden zu

Heuchler.

vrrk das Gezeter der Kommuniſten über die Aus
weiſung Redakteurs Stern geweſen. ch unſinnige
ehe ngen wurden nicht dabei gegen T Partei aus
geſtoßen. e aber in Rußland rwerden, und wel ickſal unſeren Parteigenoſſen in
Fer nd dhevorſteht, wenn die Kommuniſten hier zur
Herrſchaft le en, das kann man daraus erſehen, was ein
ruſſiſcher Genoſſe an die „Freiheit“ berichtet. Er ſchreibt:

ie die en Zeitungen mitteilen, haben die bolr an endli P „Urteil“ über die 27
W demokraten ausgeſprochen, die vor faſt vier Monaten

unter der Anklage der „konterrevolutionären Tätigkeit“ in
Charkow verhaftet worden ſind.

Zum 28. Auguſt d. J. wurde in Moskau eine Partei-
konferenz der Sozialdemokratiſchen Arbeiterpartei enſche
with) einberufen. Eine W vorher verſammelte ſich in
Charkow die (regionale) Konferenz der Partei-Organi-

c-—„-„=—=j r -„fr WJer Prinnpienreiter.

Eine Geſchichte aus dem Jahre 1848.
Von Wilhelm Blos.

(36. Fortſetzung.) Rachdruck verboten.
Auf der Terraſſe aber brach ein Beifalls- und Jubel-

geſchrei aus Die Gäſte klatſchten in die Hände.
„Schöner kann die berühmte Phyrne auch nicht vor den

bewundernden Blicken der alten Griechen als Venus Ana-
dynomene aus dem Meer geſtiegen ſein,“ ſagte der Herr
Geheimrat Veeſenmeyer mit Würde, in der ſein ganzes Selbſt
bewußtſein als Kunſtverſtändiger zum Ausdruck kam.

„Und Venus ſelbſt kann nicht liebreizender die heimiſchen
Fluten verlaſſen haben,“ rief begeiſtert der eine der Studenten

Der Leutnant aber gab der dicken Martha einen Klaps
und meinte, ſie möge auch einmal als Venus aus dem Waſſer
ſteigen. Die anderen lachten, Martha aber meinte, das Waſ-
ſer ſei ihr nachts zu kalt.

Den Demokraten aber, die im Gebüſch auf der Lauer lagen,
waren alle Gedanken an hochverrätiſche Komplotte längſt ver
gangen. Man kann, was mit ihnen vorging, nur mit den
Worten des alten Thümmel andeuten, der in ſeinem Erd-
beben von Meſſina ſchildert, wie brave Bürger an einem
zuſammengeſtürzten Hauſe, unter dem man die Bewohner
lebendig begraben glaubt, Rettungsarbeiten vornehmen und

wie dadurch ein ſchönes junges Weib in dürftigſter Ge
wandung ans Tageslicht gefördert wird. Da blicken ſie alle

aunend auf die Erſcheinung und der alte Schalk ſagt dazu;
Sowie, elektriſcher Natur,
Ein Blitz, von Franklins Stab gelenket,

Durch tauſend an der Leitungsſchnur
Gereihte Körper fährt, ſo fuhr
Durch Mann an Mann was Jhr wohl denket.
Der Schönheit Feuerſtrom umkreiſt,
Die Abgelebten wie die Jungen,
Bricht alle Dämme durch und reißt
Bis ins Verhorgne Leib und Geiſt
Zu Andacht zu Huldigungen.

I Jn der Tat, auch die prinzipienfeſteßen Demokratenge

I nmüter demſchmolzen bei dem Anblick der aus Meer auf

tauchenden Venus wie Wachs an der Flamme. So etwas
hatten ſie noch nicht einmal im Traume Weſen Sie lagen
ganz ſtill, auch nachdem die Erſcheinung verſchwunden war.

Aber über den Weinwirt Schlauch kam ein merkwürdiges
Prickeln, das ſeine Naſe erfaßte; vergeblich hielt er an ſich
mit aller Gewalt, er mußte laut nieſen und er war wegen
überlauten Nieſens bekannt, denn in ſeiner Wirtſchaft gab
es jedesmal ein Gaudium, wenn er zu nieſen begann, einmal,
zweimal, dreimal, viermal, fünfmal, ſechsmal, ſiebenmal. Da
liefen ihm die hellen Tränen aus den Augen und die Gäſte
lachten, bis ſie auch Tränen vergoſſen, denn wenn Schlauch
nieſen mußte, dann hörte man es drei Häuſer weit, und
ware die Fenſter der Gaſtſtube offen, dann blieben die
Leute auf der Straße ſtehen.

Alſo klang jetzt das fatale Nieſen aus dem Gebüſch.
beim erſtenmal horchten die Gäſte auf, beim zweitenmal rief
der Leutnant drohend:

„Wer hat ſich eingeſchlichen
Beim drittenmal verſchwand dir dicke griechiſche Amazone

Martha eiligſt in dem Pavillon, beim viertenmal ergriff
der Leutnant einen Degen und ging entſchloſſen auf das
Gebüſch zu. Die Studenten folgten.

„Wer da?“ donnerte der Leutnant, als das Nieſen zum
fünftenmal erſcholl.

Die Demokraten hatten ſich erhoben und traten aus dem
Gebüſch, während ihr Genoſſe Schlauch zum ſechſten und
letztenmal ſein weithin ſchallendes Nieſen vorgahm.

„Wer ſind Sie und was wollen Sie?“ rief barſch der
Leutnant.

„Wollen Sie ſich etwas höflicher benehmen,“ antwortete
Mylius mit Ueberlegenheit, die auf den Leutnant nicht ohne
Eindruck blieb, als er ſich ſieben wohlbewaffneten Männern
egenüber ſah. „Wir ſuchen Landesverräter, die hier im
unkeln ſchleichen.“

„Wir ſind keine Landesverräter; aber wie kommen Sie
hier herein antwortete der Leutnant.

„Darüber habe ich nur mit der Herrin des Schloſſes zu
verhandeln,“ antwortete Mylius kurz. „Und ſo lange werden

dieſe Herren hier bleiben. a„Sie wollen Gewalt anwenden?“ rief der Leutnant.
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e Eren i un 51 angegeten benſowenig ſind die Verhafteten

en Moskau irgendeinem Verhör unterzegen worden. Nache 4 den wurden non Genoſſen per
Dagegen blieb ſtein großer der Charkower Genoſſen bisauf die letzten Laſe n

etzt ſind ſie gemäß allen
Regeln der bolſchewiſtiſchen. Juſtiz „abgeurteilt“ worden.

hn von den Verhafteten find zu gwangs arbeiten
im Konzentrationslager verurteilt und zwar auf unbeſtimmte
geſt. d d päi um Ende des Bürgerkrieges“, Untereſen Genöſſen ken Georg Kutſchin-Oranski,
ein bekannter ſozialdemokratiſcher Schriftſteller und Politiker,
erner Tchiſchewsky, Mitglied des Kiewer Komitees der

h Großmann und Babin, e hervorragende
e ftler, die en Meinungsverſchiedenheiten aus

unſerer Partei ausgetreten ſind.
Weitere 17 Genoſſen ſind zur Aus weiſung aus der

Ukraine und zur Abſchiebung nach Georgien ver
urteilt, darunter die Führer der Charkower Parteiorgani-
ſation: Behr, Sochorowitſch, Rubzoff, Boris Malkin. Genoſſe
Behr war in den Jahren 1914 bis 1916 Mitredakteur Trotzkis
im Pariſer „Golos“, der eine gebe ſiſke in der Entwicklung
internationaliſtiſcher Jdeen in der ruſſiſchen Tewe ung ſpielte;
er ſteht auf dem äußerſten linken Flügel
unſerer Partei; der Genoſſe Rubzoff, ein alter
Parteikämpfer und Gewerkſchaäftler, der vor
dem Kriege auch in Berlin tätig war, v in der ruſſiſchen
Metallarbeiterbewegung eine führende Rolle geſpielk. Gen.
Schulpin, ebenfalls ein Arbeiter, iſt W der populärſten
Führer der Bärgärbeiterbewegung im Doſiezgebiet.Welchen Eindruck vieſer Salag auf die e en
Charkows ausgübte, geht ſchon daraus hervor, daß ſie bereit
war, als Zridrr des Proteſtes in den Generalſtreit zu treten,
und nur auf Anraten I ſozialdemokratiſchen Parteileitung,
die auf die von Wrafigel drohende Gefahr hinwies, ihre
Aktion unterließ.

Ueber die angeblichen „konterrevolutionären Umtriebe“
harkower Genoſſen verkohnt es ſich nicht, auch nur ein

Wort zu verlieren. Die menſchewiſtiſche Organiſation in
Charkow hat als erſte in der Partei bereits vor zwei Jahren
die Mobiliſation eines Teiles ihrer Mitglieder beſchloſſen,
die als Freiwillige gegen Denikin an die Front geſchickt
wurden. Auch ſpäter ſie, wie auch andere menſchewiſtiſche
Organiſationen in der Ukraine, zu wiederholten Malen ähn-
li biliſationen durchgeführt. Selbſt Trotzky mußte
auf dem 7, Rätekongreß den Mut und die rn
der Vataillons preiſen, das von den damals menſchewiſtiſchen
h n Charkow gebildet wurde und in ſeineti wiegend Mehrheit aus menſchewiſtiſchen Arbeitern beo

and. r n b r traurigenut, in ſeinen „Reiſeeindrücken“ aus Rußland kritiklos die
Verleumdung zu wiederholen, die ihm von den Charkower
Se 1 in die Feder diktiert wurde: an der ſozialdemo-
ratiſchen h r habe ſich ein DenikinOffizier

beteiligt. Doch der einzige Offizier, der auf der Konferenz
anweſend war, war der erwähnte Genoſſe Kutſchin, der als
Freiwilliger an der polniſchen r gekämpft hatte und
einen ſehr verantwortlichen Poſten in der Roten Armee
einnahm.

Daß die „Außerordentliche Kommiſſion“ dieſen Blödſinn
als einziges „belaſtendes Material gegen die Charkower
Genoſſen anführen konnte, iſt der ſchlagendſte Beweis dafür,
daß der ganze Prozeß aus rein parteipolitiſchen Erwägungen,
aus Parteikonkurrenz und Furcht vor dem wachſenden Ein
fluß der menſchewiſtiſchen Partei inſzeniert worden iſt.

Das iſt das wahre Geſicht all der großen pathetiſchen

Auf ein Zeichen kam Thiel mit ſeinen ſechs Mann heran
und die Gäſte Lolos wurden in die Mitte genommen. Wider

verſuchten ſie nicht. P demſelben Augenblick erſchien
olo auf der Tekvaſſe; ſie hatte einen langen, bis auf die

Erde herabfließenden ſeidenen Mantel umgeworfen.
Mylius ſchritt auf Lolo zu. Sie war höchſt erſtaunt, den

Miniſter hier zu ſehen.
Herr Miniſter beehren mich mit„Ah,“ ſagte ſie, „dereinem Weſug

„Jch komme in einer wichtigen Sache,“ erklärte er, ſich
verbeugend.

„Kann ich Jhnen W fra z Jolß ter
chelmiſchen Lächeln. gann zu en,den Leiter da eiqae des Landes machte und

war raſch entſchlo ſen, es auszunültzen.
„Das Intereſſe des Landes,“ begann der Miniſter, dann

ockte er, währand Lolo das ganze dämoniſche Feuer ihrer
licke gegen ihn ſpielen ließ, und begann wieder;

„Das Intereſſe des Landes
Lolo lte und ſah ihm tief in die Augen
„Mein plödliches Eindringen hob r wieder an.
„Bedarf einer Erklärung,“ nickte Lolo.
„Die Szene auf dem Teich
„Wollten ſich der Herr Miniſter auch einmal anſehen,“

lachte Lolo. „Aber dazu brauchten Sie doch nicht gleich
Gevatter Schneider und Handſchuhmacher mitzubringen.“

„Jch wußte nichts davon,“ beteuerte Mylius.
„Wir ſind allzumal Sünder,“ ſagte Lolo, die bemerkte,

wie ihr ſilberhellez Lachen den Staatsmann bezauberte. Sie
lachte über ſeine Verlegenheit. „Gewiß hat es Jhnen Ihre
vortreffliche Polizei verraten

z ren ſo lange ich nicht vom Gegenteil per
zeugt n wir nicht im Pavpillon unſere An

it rechenv (o wußte, daß von jetzt ab ſie zu befehlen hattz.

„Nehmen Sie auf der S Platz, meine ren,“

t w prgen. n nuein R„Jch will nur vergewiſſern, ob keine Landesverräter
hier ſind. So lange werden dis Herren ſchon in unſerer
Geſellſchaft bleiben müſſen.

der. Es war allesr t. Fortſetzung folgt.
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am 9. Rovemnber, devolutionsfeier, i t re

War t wurde, und daß in einer Bekanntmachung der
Direktion vom 15. Rovemnber die Arbeitswilligen des
9. Rorember ganz beſonders in Schutz genommen wurden. Die
eng Gründe zum Rücktritt formulierte der Betriebsrat
n Punkten, die tittels Flugblattes verbreitet wurden.

Schöffengericht in Lörrach verurteilte einen Händl15 ne Mark Geldſtraſe, weil er 4 er Platin,
heute einen Wert von rn 600 000 Mark darſtellt, in die

chweiz verſchieben wollte. Das Platin wurde beſchlagnahmt.
erte Einreiſe. Die „Humanité“ veröffentlicht ein

i An an ne die äne inſooul nicht teilnehmen kann. gedeſſen an der Konferenz in

wiegen in England. Jnfolge der Stillegung zahle x h in Lancaſhire ſind 25 000 en
ftigungslos geworden.
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Für die Verwſten unſeres Volles!
Ben Richard Meier (Zwidau), M. d. R.
szislvpolitiſche Ausſchuß des Reichstages

e ſich am 19. November eingehend mit der Notlage
jotiglrentner und der kleinen Privat-ie Not beſonderszentner. er inpaliden Arbeiter, der unterr a einen Teuerung beſonders bitter leidenden l

i

trieb der Reichsdruckerei

en- und Unfallreniner, iſt ſo groß, daß ſie ſicha orten rin en läßt. Die So aibemefra ie hat ſich
s eine rung Aermſten unſeres Volkes ein

und erklärte auch im usärt daß mit der von allen Par-
per der Reichsregierung erfolgten Anerkennung der Notlage

in den Aen aſängarn nie olien werde und perlang e
ld prakttiſche Maßnahmen. Die Beſprechung endete mit der

ſesung einer achtbpiiten e er die ſojortn Verbindung mit der Regierung dem Au praktiſche Rat-
hläge untervpreiten ſollte. ie Unterkommiſſion hat während

n meyrtagigen Beratungen auch noch eine Ausſprache mit den
ertretern der Arbeitsinvaliden Deutſchlands gehabt und

hre Wün ſche n enammen. Um für die Verhandlungen
nächſt die finanzielle Seite etwaiger Horſchläge zu prüjen, wurdein Reichotegizrung gefragt, inwieweit zur Hilſe für die

Mittel zur Verfügung ſtellen könne.
W ginem Kahinettsbeſchius erklärt, daß ſie

e Mit ürſorge
)inge Mitel jederzeit zur
m miſſion
gierung auf dam Wege einer Erhöhung der

n eine Hilſsattion eingeleitet werden wiſſee Untertommiſſion hat dem ſozialpolitiſchen hin
nde Vorſchläge unterbreitet und vorgeſchlagen, daß aus der

rch die Veitragserhöhung erzielten den die Renten auf
worden ſollen. jeſer Vorſchlag fand nicht die Zu

immung der beiden Unabhängigen Parteien. Alle anderen Par-
eien einigten ſich auf einen von den Sozialdemokraten geſtellten
ntrag, der am, 18. November pom Reichstag gegen die Stim

men der Unabhängigen (Linke) angenommen worden iſt.
Dieſer Anttag beſagt, daß zu den Renten und bisherigenRentenzuſchlägen vom 1. Sgre 1921 ab bis auf weiteres
eine Beihilfe gewährt wird. Dieſe Beihilfe die monatlich
im voraus und auch den Empfängern gezahlt wird, die nur einen
Bruchte.l der Rente erhalten wird am 1. Januar 1921 durch
die Poſt ausgezahlt; bis zum Eingang der erhöhten Beiträge
leiſtet das Reich r für die Zahlung der Beihilfe. Die

ihilfe beträgt für Gmopfänger einer Jnvaliden-,
lters-, Witwen- oder Witwerrente monatlich 40 Mk.

ür Empfänger einer Waiſenrente monatlich 20 Mk.
eider war es S möglich, den hilfsbedürftigen Ren enemp-

ängern dieſe Beihilſe noch vor Weihnachten auszuzahlen, ſie
müſſen bis zum 1. Januar warten in dem Bewußtſein, daß dere stag ſie nicht ganz r hat! Das Geſetz ſelbſt kann uns
s Sozialdemokraten nicht defriedigen, es iſt ein Schritt auf dem

ge zu einer endgültigen Regelung der Sozialrenten und wir
werden darauf drängen, daß der Reichstag ſeine emühungen
erfolgreich fortſetzen wird. Der inzwiſchen Geſetz gewordene An-
trag honnte aus v m r Gründen nur die Renten ausder Sozia e erung umfaſſen, Knappſchafts
und Unſalixentger, die ſich in gleicher Rotlage befinden,

nnten hier keine Berückſichtigung finden, weil zur Unfallver
en die Arbeiter i leiſten, die bekanntlich immlagederfahren von den Unternehmern exhoben werden. Nach
Wiedereu ammentritt des Reichstags im Januar wird ſich ver

i ſch ofort mit einer Erhöhung der Knapp-e e eſchäftigen und r auch hier
n raren Weg findenel nahm r Reichstag eine Entſchließung ver

gbengenannten Parteien an, die verlangt, daß Regierung
nahmen zur Linderung der Not untex den leinrent-Kern, ebeſonder auf ſteuerrechtlichem Gebiet ergreiſt, weiter

darauf hinzuwirken, daß den nappſchaftsrentnern,
Wilfwen und Waifen auf Grund des neuen Geſetzes eine
Auverorventliche Beihilfe in entſprechendem Umfange verſchafft

Hallenser trinktEue

u einen Geſetzentwu legen,y r die l. 2 e r t47dentli Eehi ſ 7 te betleben, t7 9 ſach Art derjenigen wieeſſen für andere Soziglrentner ſicherbeſleht nd, ſowie end

de otlage derr andesverſicherungsange-ſellten abzubelfen, und zwar ſpäteſtens bis 1. Juli 1921.

Zum Umbar der deutſchen Soz alverſicherung,
Zum Beginn des Geſamtumbaus der deutſchon Sozialver-

ſicherung erläßt das Reichsarbeitsminiſterium in der erſten
Dezembernummer des Reſchsarbeitsblattes eine amtliche Kund-
gebung. Die Verſicherung ſoll vereinfacht und vere nheitlicht,
und es ſoll ein klares, leichiperſtändliches, alle Zweige der Sozial,
verſicherung umfaſſendes Geſetz geſchaffen werden. s Geſetz
ſoll den veränderten wirtſchaftlichen und ſozialen Verhältniſſen
angepaßt und im möglichſt wirtſchaftlichen und ſchabenverhüten-
den Sinne ausgebaut, die Mitarbeit der Verſicherten und der
Arbeitgeber ſowie der Aerzte ſoll erweitert und vertieft werden.
Der Umbau ſoll im Einvernehmen mit allen beteiligten Stellen
vor ſich gehen. Zur Vorbereitung des Umbaues werden vom
Reichsarbeitsminiſterium im Frühjahr 1921 „Grundzüge der
deutſchen Sozialverſicherung“ herausgegeben werden, die eine
planmäßige Zuſammeanfaſſung und Gegenüberſtellung des bis-
herigen Rechtes der Soz'alverſicherung enthalten. Für die mit
dem Umbau be faßten Behörden, Verbände und Einzelperſonen ſoll
damit ein Hilfsmittel geſchaffen werden. Beſtellungen ſind an
das Reichsarbeitsminiſterium, Berlin N. W. 40, Scharnhorſtſtr. 85
(Zentralburean), bis Ende Februar 1921 zu richten. Der Preis
wird ſich auf etwa 40 M. belaufen

C

Gewerſchaftlihes.

Ne Beltragserhöhung durch Urabſtimmung im Retall-
arbeiterverband.

Die Einzelergebniſſe der Urabſtimmung vom 7. und 14. No-vember, die der Erhöhung der Seine ung und der Bei-
träge galt, liegen nun vor. Von den 1 Millionen Mitgliedern
ſind nur 310 201 Mitglieder zur Urne angen. Lgut Statut
müſſen in dieſem Falle mindeſtens 206 für den Antrag ge-
ſtimmt haben, wenn er als angenommen 77 ſoll. Der Haupt-
vorſtand berichtet, daß 207 450 mit ja geſtimmt haben, ſonach alſo
die Erhöhung der und des Beitrages mit einerc eit von 650 Stimmen ſchloſſen worden iſt. ürden in der
Aufſtellung des Hauptvorſtandes allerdings auch alle jene Ver
waltungsſtellen aufgeführt worden ſein, deren Stimmergebnis
nicht r zeitig oder überhaupt nicht eingegangen ſind, dann
könnte man allerdings mit der Ablehnung des zur Abſtimmung
ſtehenden Antrages rechnen, was e mehrheitsſozialiſti g Mit
glieder des Verbandes aufs Tiefſte bedauern müßten. Die be-
wegte Gegenwart ſtellt der eben Fewer gaft gewaltige Auf-eben die ohne finanzielle Bereitſchaft ni zu löſen nd an
eren Erledigung erſt mit Ausſicht auf Erfolg gegangen werden

kann, wenn das gegenwärtige Regime der Parteilichkeit, der
Maßregelungen wegen politiſcher Geſinnung, der ſtatutswidrigen

crausgabung von Verbandsmittel einer Ordnung Platz gemacht
z de r Zuſammenfafſung aller Kollegen zu einträchtlicher
rbeit beſteht.

Die Einzelergebniſſe der Urabſtimmung laſſen berechte Schlüſſe
z den O ſern der radikalen Mitgliedſchaften zu, aber auchüber ihr d ges Verhältnis zu der von ihnen vor einew Jahre

lten Verbandsleitung, Die Tätigkeit der neuen See
hat aber die Kaſſen geleert mit einem Erfolg, der keinen Reſpekt
ebietet. Bei der Abſtimmung handelte es darum, die Streik
oſſe, das revolutionäre Kampfesmittel, zu füllen, eine Sache, die

die ita le Mitgliedſchaften hätten vollzählig zur Urne bringenmüſſen. tatt deſſen haben ſie b äußerſ an en der Ab
ſtimmung beteiligt und gegen die Erhöhung des Beitrages ge-
timmt. Jn Ber i Leipzig und Zwickau, wo die radikale Herra unbeſchränkt beſteht, ſtimmten 52,7 Prozent der Abſtimmen-

en gegen die un e Hannover, Breslau und Kaſſel da-
en wo die Mitglied e ten überwiegend mehrheitsſozialiſtiſch

iraten 70,3 Prozent für die Erhöhung ein. Unter dieſen Um-
tänden iſt es ſelbſtverſtändlich, daß auch das radikale Halle eine
iemliche Mehrheit gegen die Beitragserhöhung aufzuweiſen hat.Für die Erhöhung wurden 600 dagegen aber 971 abgegeben. Zu

den gleichen oder ähnlichen Ergebniſſen kommt man bei der Be-
trochkung der Stimmergebniſſe vieler anderer Verwaltunggsſtellen.

Es wird hier wiederum einmal bewieſen, daß, wenn es gilt,die revolutionäre Velnnng durch zu den
dieſe Kepeio ne n der Hauptſache von unſeren Genoſſen, den

Verrätern, ührt wird. Den etallarbeitern haben es alſo die r iſchen Oberin
ſtanzen zu verdanken, daß ſie und der Verband vor einer ſchwerena gewahrt blieben. Trotz aller Verfehlungen des Verbands

rorſtandes, trotz der großen re gegen ihn ſind unſere
Genoſſen in der Propaganda für die GErh dung der Beiträge und
Unrterſtützungen nicht erlahmt. Ueber all die berechtigten Klagen
hinweg haben ſie der Sache zum Siege verholfen. Ob es ein
zweitesmal gelingen wird, iſt freilich ſehr zweifelhaft. Die jetzt
durchgedrungene Beitragserhöhung wird auf die Dauer ſchwerlich
genügen. Ueber kurz oder lang wird die Verbandsleitung wieder
vor der Notwendigkeit ſtehen, ihre Mittel vermehren zu müſſen.
Es verſteht ſich von ſelbſt, und es iſt auch ſchon genügend zum Aus-
druck gekommen, daß die Neigung für eine dritte Beitragserhöhung
innerhalb zweier Jahre nur dann vorhanden iſt, wenn ver Ver-
band der Oeffentlichkeit genaue Abrechnung über die Verwendung
der Verbandsgelder geben wird. Das kann natürlich nur auf
einer ordentlichen Generalverſammlung än. wo die Ver-
treter der Mitgliedſchaften Gelegenheit haben, die ganze Tätigkeit
des Vorſtandes einer kritiſchen Betrachtung zu unterziehen, ins
beſondere auch, wo wieder verſucht werden muß, den Verband zu
jener Politik r die in der Zuſammenfaſſung aller
Kräfte und Meinungen beſteht.

Abkehr vom amerikaniſchen Gewerkſchaftsbund.

(F. P.) Waſhington. Die gegenwärtige Führerſchaft der
Konſervativen anterikaniſchen Gewerkſchaften (Am rican Federa-
tion of Labor) iſt heftig eingeklemmt zwiſchen den reaktionären
Unternehmern auf der einen und den ſogenannten radtkalen
Arbeiteragitatoren auf der anderen Seite.

Vor 14 Monaten hatte ihr Vorſitzender Gompers auf der
erſten Konferenz der Jnduſtrie Arbeiter auzeinandergeſetzt, daß die
kapitaliſtiſchen Unternehmer entweder die während des Krieges
erworbenen Rechte der Arbeiterſchaft konſolidieren oder, nach
ſeiner Ausdrucksweiſe, mit „dem Bolſch wismus“ in der amert-
kaniſchen Arbeiterbewegung rechnen müßten.

Jn der Sprache von Nir. Gompers heißt aber „Bolſchewiki
jeder, der die Nationaliſierung der Schlüſſelinduſtrien und die
demokratiſche Kontrolle durch de Lohnarbeiter und Ang ſtellten
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fordert oder auch nur a dieſem Ziete ſtredt. Um ſolch unde
liebte Tendenz zu durchkreuzen, perhandelte Mr. Gompers mit den
Ah wegen eines „anſtändigen Tatzelohnes“ und Ver

nbarung zwiſchen Unternehmern und den Vertretern der Ar
beiler chaft zwecks Kollektivverttägen. Dieſer Antrag wurde von
den Unternehmern unter Führung des Stahltruſts abgewieſen und
gleichzeitig ſetzte de allgemeine Lohndrückerei ein.

Dieſe Enlwiclung trifft Gompers und ſein „Kabinet“ gänz-
lich unvorbereltet und ohne irgend einen Plan, wie man dieſen
mächtigen Ausbeutungskräften begegnen könnte. Jm weſent-
lichen ſtrebt de Gomperſche Führung nach Arbeitsgemeinſchaft
mit den Großunternehmern. Die Unternehmer aber vertreten
den „Herrenſtandpunkt“. Jnſtinktiv wenden ſich die Arbeiter nun
einem Programm zu, das auf die Mitarbeit der Unternehmer ver-
zichtet und den Kampf um die Macht in den Vordergrund ſtellt,
eine Entw cklung, die die Arbeiterſchaft von der Gomperſchen Rich.
tung wegführen muß.

Genoſeuſcaftlige5.

Genoſſenſchaftsbewegung in den Vereinigten Staaten,

(F. P.) Rew York. „Es gibt 3000 und 4000
Konſumgenoſſenſchaftsläden in den Vereinigten Staaten“, ſtellt
der „Survey“, eine ſozial gerichtete Zeitung feſt.

Sie ſind faſt ausſchließlich in den Händen der Gewerkſchaften
und Farmer. Die Konſumgenoſſenſchaftsbewegung hat inen
Höchſtſtand erreicht. Auch die Gründung genoſſen ſchaftlicher Banken macht bedeutende Fortſchritte. Die beſtrentierend n gaden ge

hören den Gewertſchaften.
Die gleiche Entwicklung wie die Konſumgenoſſ ſchaften haben

die Produttivgenoſſenſchaften genommen. Sehr intereſſante Ver
pade auf dieſem Gebiet ſind von den Gewerkſchaften gemacht wor-

en, und auch die Farmer haben Produktivgenoſſenſchaften von
ſehr groß m Ausmaß gegründet.

Konſum und Produktivgenoſſenſchaften umfaſſen alle Arkel
des täglichen Bedarfs, außerdem gibt es Reſtaurants, Hotels,
Druckereien uſw., die auf dieſer Grundlage errichtet ſind. Beſon
ders erfolgreich haben angeblich die VauGenoſſenſchaften ge
arbeitet.

Aus ler Well.
Oebisfelde, 22. Dezember. Zugzuſammenſtoß. Heute

früh fuhr auf der Strecke Oebisfelde-- Berl. n ein Perſonenzug
auf den im Bahrhof Mieſterhorſt haltenden Güterzug. Ein
Bremſer wurde getötet, mehrere Reiſende verletzt. Sechs Güter

den beſchädigt. Die Urſache des Unglücs iß noch nicht
tguſte

J

Jeueſe NRahrigten in Teegrnnm

Franzöſiſche Beſchwerde über die Einſtellung der
Ausgleichszahlungen.

Berlin, 23. Dezember. Geſtern iſt dem Auswärtigen
Amt vom franzöſiſchen Botſchafter eine Note der fran öſiſhen

egierung überreicht worden, in der Beſchwerde über die
inſtellung der deutſchen Ausgleichszahlungen erhoben und

die Einſtellung als Verletzung des r be
eichnet wird. Demgegenüber ſei darauf hingewieſen, daß
ch die Reichsregierung bei ihrer evyng?ään auf eine Be-

timmmung des Friedensvertrages geſtützt hat. Artikel 251
ibt Deutſchland das Recht, einen Vorrang der für ſeine Ver-ſyr ung mit Lebensmitteln notwendigen Koſten vor den

übrigen Leiſtungen aus dem Friedensvertrag in Anſpruch
zu nehmen.

Holländiſche Soldaten nach Litauen.
Haag, 23. Dezember. Die Zweite Kammer hat mit 38

gegen 24 Stimmen beſchloſſen, om 4. Januar mit der Bera
lung über den Geſetzentwurf zur Entſendung von 100 Sol
daten nach Wilna gemäß der Einladung des Völkerbundes
zu beginnen.

Arbeitsloſennot in England.
London, 23, Dezember. Jn Norwich wurde anläßlich

einer Kundgebung wegen der Arbeitsloſi keit ein Lebens
geplündert. Die übrigen Läden mußten ſofort

ießen.e

Lebensmittel-Kalender.
Städtiſcher Verkauf von Käſe in der Talamtſchule am Mon

on cägee zum gar werden die Jnhaber der Lebens-
mittelſcheine mit den Rummern 80 501-84 500 vorm. von 8 bis
12 und nachm. von 2—6 Uhr. Für iede Perſon eines Haus-
haltes werden 115 Gramm zum Preiſe von 1 Mark abgegeben.
Der Lebensmittelſchein iſt vorzulegen. Abgezähltes Geld i
reit zu halten.

Städt. Verkauf von GraupenGrütze an Haushalte mit gelb
umründerten Lebensmittelſcheinen, ferner Trockenei, Milch
ſühßſpeiſe, Malzer rakt und Fleiſch und Wurſtkonſerven oder Roß
goulaſch an alle Haushalte in der Talamtſchule am Montag. Zu-
gelaſſen zum Einkauf werden die Jnhaber der Lebensmittelſcheine
mit den Nummern 1-10 000 vorm. von 8-12. Uhr und 10 001 bis
22 500 nachm. von 2—6 Uhr. Gegen Vorlage des Lebensmittel
ſcheines können an 34 Perſon der Haushalte mit gelb umrän-
derten Lebensmi telſcheinen 160 Gramm GraupenGrütze zum
Preiſe von 25. Pf. für 160 Gramm ferner an jede Per on aller
Haushalte 50 Gramm Trockenei (Erſatz für 5 Eier) zum Preiſe
von 3 Mark für 50 Gramm, 2 Pakete Milchſüßſeiſe zum Preiſe
von 1,10 Mark für 2 Pakete, eine Doſe Malzertrakt zum Preiſe
von 4,30 Mark und eine W KiloDoſe Fleiſch oder Wurſtkon
ſerven oder eine Kilo-Doſe Roßgoulaſch oder eine 1 r
Roßgoulaſch abgegeben werden. Der Preis einer Kilo-Doſe
Roßgoula 6 Mark, einer 1 Kilo-Doſe Roßgoulaſch 11 Mark.
Abgezöhltes Geld iſt bereit zu halten.

Die Abgabe der däniſchen Sahnenmilch in Flaſchen -hat in der
Woche vom 27. Dezember 1920 bis 2. Januar 1621 an die Jn-
haber der Milchkarten der Klaſſe III auf die Sondermilchmarke
Rr. 24 zu erfolgen. Der Preis für eine Flaſche Milch beträgt
6 Mark.

Halle, den 24. Dezember 1020. Der Magiſtrat.
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Alfe Promenade Ha
Fernruf 5738.

Ab l. Weihnachts-Feiertag und folgende Tage Morgen Sonnabend 26. Dezbr.
1. Welhnachistelertag

Das grosse
We wtgrotrann

T

III
Grosses Drama in 5 Akten.

In der Hauptrolle;
Albert Bassermnann.

Vorführung: 3.00 5.00 7.00 9.00
Hierzu:

Das Karlchen Schlager-
Lustspiel

III
4 urkomische Akte.

I. u. 2. Weihnachtsfeiertag
2i, Uhr. Beginn 3 Uhr.

a ee CÄCÜc e Ü Es wird höflichst gebelen, nach Möglichkeit dieNachmittags Vorstellungen zu besuchen.

Prunkfſlm in 6 Rkten von Fred Orbing u. Hans Kräby.
In den Hauptrollen: henny Porſen

Emil Jannings, Euöwig Hartau, Paul Hartmann,
Wilh. Diegelmann, KRud Egede Niſſen.

Ernſt Lubitſch.
Der Fllm stelit das Größte dear, wes überhbeupt bis jetzt in Deuftschlend bergesteht ist, unter der Regie von Ernst Lubftesch,
der unerhörten Asstattung, dem fabelhaften Spiel der Mitwirkenden, der Messen- Komperserie von 4000 r nen große
Jagd- und Reiterszenen, sowie einem wirklichem Turnier. Die Herstellung des Films beenspruchte 7 Mon

Beginn: 1. und 2. Weihnachts-Feiertag 3 Uhr. Vorführung: 3 00 4.40 6.30 8.30 Uhr.
An den übrigen Tagen 4 Uhr. Vorſührung: 4.00 6.10 8.30 Uhr.

Kleine Preise sind bel diesem Splelplan aulgehoben.

nr

lichtspiele Leipzigerstrasse Nr. 88
Ab 1. Weihnachtsfeiertag das grosse Festprogramm:

fern Andra und Bernd Aldor
in dem Monumental-Prunkfilm in sechs Akten

MADAME RECAMIERN
des grossen Talma letzte Liebe.

Die Presse echreibt: Ein vorzüuglicher Film, der wohl zu den besten Leistungen der letzten Zeit gehört.
Vorführung 4.20 6.30 8.50 Uhr.

Dazu die neuesten WVochenberichte.
Beginn: l. u. 2. Festiag 3 Uhr. an den übrigen Tagen 4 Uhr.

Ab 3 Feltertag bis s Uhr Kleine Preisebel vollem Programm.

Ab 1. Weihnadhisfeiertag:

Die Sensation:Der Sfaats anwalt

Gewoeltiges Detektivdrama in 5 Akten von fabelhefter Sponnung
nach dem gleichnamigen Roman von Luise Westkirch.

In den Hauptrollen:

Aif Blütecher Hans Iunkermann
Emilie Kurz Werner Krauss

Vorführung:
Feiertags 3.50 6.20 8.50 Uhr. Wochentags 3.05 7.55 Uhr.

T 44 2e m kk h v u e m R 2. Philharmon. Konzert
3 z 3* IIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIII Su *5 Freitag. T. Januar 28 Uhr Thaliasaal“ xLeitung Benno Plätz. Köstliches Lustspiel in 3 Akten.

ſioline: Prof. Gustav Havemann e rf- Mmiminnmmn I mir n III Romeaniiwer- pe Dorrit Weixler e Bruno Lasiner,

g am l. Feiertag e Vorführung:Vicin komrer, Weber. Freie Feſertags 3.00 5.50 8.00 Uhr. Wochentags 4.00 6.50 9.40 Vhr.

t n e e Ouverture.a Phih je- Mitglied hreskarte 6 Mk. beir ausgeführt vom S h h h Die neueste Meßter-Wochenschau.a Freien Sängerchor Halle e An beiden Weihnachisfeiertagen Beginn 8 Vhr nachwittags-Leitung Gesanglehrer Lissel. e ch h indoder käwin ſein wocnentags 4 ur narhmhiagsUnter gütiger Mitwirkung einiger Solisten eic S o alte Promenade h.

u. des Görlach-Orchester J Täglich von 4--7 und 8--11 Uhr ba

x à Konzerte des Rünstlertrios2 Feiertas Witex Bartels Sanre ſtadt Theater A ollo- Theatere M c t n e v auferdem Sonntags von Uhr Matinee. Sonnabend, d. 25. Dez. tägl. 7 Uhr

v m nachmittags 3 Uhr: 8nsgeſhyri Mroikkavele Kott 700. C halig -Theate' Des Dreimädermaus. An allen Weihnachtsfeiertagen:
sgefüh usikkapelle KoTT, Am 1. Weihnachisfeiertage Abds. 7 Ed. 10 Uhr:v Leitung: Staatlicher Musikmeister Rott. 5 f ihsoho un 6 t Sonnabend, den 25. Dez. 20 Carmen. Die sensationelle Operetten Neukeit

t S rrunsehoppen-Konze abends 7/, Uhr Sonntag, den 26. Dez.,e Huitang i Vpr- Eintritt 1 Mark e ger nan an km errter 2ur- Der etzte

rer re Freischutz.e e Senns. ar Wähle Sonnag, den 26. den 20. n a n r.Eintrittsgeld 1. Wark. abends 7 Uhr
Nachm. Z. Uhr Der fldele Bauer.w. z on Spanisohe Flege. e MWalzer“

Weinstuben m r den 27. m nehmer 3 Uhr: 0 gk a Straus
allee aus Kolan 5 Lhouſze Birner e r abends 7iſ. Uhr Die Mausekönigin. Odyereie in 8 Alten von2. I yphiengirassei n r Heimat. Aben 3 e ob ünr: Ken zeige- Wahhertrenm JannarMark ahe am Stadttheater. Ronzert nhäuser, ver heater“,lägh Künstier- Konzert. lege Solbadgürſteutal e n über 300 Auttonangent

Bewirtschafter Otto Ryssel Leitung: Obermu Die Mäusekönigin. ars 9—1Anfang abends 8. Sonntag 4 Uhr. Behagliche Räume meiſter Karl Steuer. Robert Franzſtr. 10. Dientog apeng: Vorverkauf Theaterb 2 e
Ke- Vorzügliche Weine Von 6 Uhr abends ab jFark radium alt. Schmiedebg t J T10000 r Srgsenste Kiehe er eell. er Sehluss der Anzelgen- Annahme 9 Uhr.
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ſitzung ſtatt. Es ſoll zu den Steuerplänen der Stadt

Lämpchen der Menſchenliebe flackert etwas höher wie ſonſt und

Dem Engländer drüben kümmert das „Friede auf Erden“ nicht

J, e J r J jzèßòè L. e àdJed J mm oTrd-S D2 r e Q ,nb DZParte Angelegenheiten

Funktionärſigung. Am Montag, den 27. Dez. findet nach
mittags 5 Uhr, vor dem Vergnügen des Vereins, eine Funktionät-

tellung ge
nommen werden. Das Erſcheinen aller Funktionäre iſt notwendig.

Verein Arbeiterjugend. Dienstag, den 28. d. M., abends
7 i. findet in Wilsdorfs Geſellſchaftshaus eine außerordentliche
wichtige Verſammlung ſtatt. Da tiefgehende Beſchlüſſe gefaßt wer
den ſollen, iſt es unbedingte Pflicht aller Jugendgenoſſinnen und

Der Vorſtand.genoſſen pünktlich zu erſcheinen.

Aus den i
Halle. 24. Dezember 1920

Weihnachten.

Nun iſt es kommen. Nun leuchtet es von echter und
falſcher Liebe, von ärmlichen Lichtern in düſtrer Umgebung, von
Kerzenpracht in glänzenden Räumen. Und viele Menſchen ſind
voll Weiheſtimmung und viele lüſtern nach Genuß. Das arme

mancher denkt wieder an ſeinen Nächſten Die Straßen ſind
leer. Wer immer noch einen Menſchen hat, der flieht der
drückenden Einſamkeit. Jn den Häuſern drängen ſie ſich zu
ſammon und ſuchen, ſuchen nach Freude, nach warmen Worten

Zufriedenheit Glück. Wo erfüllte Wünſche frohes Kinder
lachen zaubern iſt Glück. Und die Alten kramen in Erinnerungen
ihrer Kinderweihnachtsträume Heiliger Abend im kleinen
Städtchen. Die Chriſtnacht in der Kirche iſt vorbei und vom
hohen Turme tönt ein Choral in die glitzernde Winternacht.
Wir Kinder laufen ſchnell nach Hauſe ſehen von der Straße
rechts und links in den Häuſern Lichterglanz der Tannenbäume
und unſere Herzen hüpfen vor freudiger Erwartung Doch
wir ſind arm und laſſen die Bäume unſerer Wünſche nicht in den
Himmel wachſen, aber „einen Chriſtbaum haben wir auch“. Und
der Mutter, die für vier Kinder allein ſorgen muß, den Vater
deckt längſt die Erde, haben wir aus kümmerlich geſammelten
Pfennigen ein nützliches Geſchenk gekauft. Wie wird die Mutter

erſtaunen, wenn wir es ihr bringen und darauf freuen wir
uns auch Und andere Erinnerungen liegen nicht ſo weit
zurück. Kriegsweihnachten im Felde. Jm Sommeſchlamm am
„heiligen“ Abend. Jn einem Erdloche liegen wir, fünf Mann
um ein winziges Licht und jeder verſucht im Trinkbecher Waſſer
aus Granatlöchern heiß zu machen, um Tee oder Kaffee zu brauen.

und er ſchickt uns die unheiligſten Geſchoſſe herüber. Das dritte
Kriegsweihnachten. Jn unſeren Herzen iſt dumpfe Ver-
zweiflung, Ekel vor dem Leben. Stumpf liegen einige Kame-
raden da, ihre Seelen ſind erſtorben, andere ſpotten über die
heilige Nacht, die ihnen ein Leben im Schmutz und Ungeziefer,
bei einem Becher Granatlochwaſſer und einem Stück trocken
Brot, bringt. Bitterkeit und Haß ſtrigt in allen auf Kriegs
opfer. Nun liegen noch tauſende, krank und ſiech fürs Leben, in
nüchternen Lazaretten und andere friſten ein Daſein in Nöten.

LVergeßtſieinder Weihnacht nicht!

Hilisſchule und Grundfſchule.
Beim Beginn des Aufbaus der Grundſchule iſt es zweckmäßig,

die Stellung der ſchwachſinnigen Kinder in derſelben zu erörtern.
Das erſcheint um ſo notwendiger, als in der Frage der Beſchulung
ſchwachſinniger Kinder anſcheinend die Anſichten noch ſehr aus
einandergehen. So wurde z. B. nach dem Sitzungsbericht über die
Stadtverordnetenverſammlung vom 22. Rov. d. J. in Halle von
einem Schulmanne ausgeführt, daß die Ausſonderung der ſchwach
finnigen Kinder aus der Grundſchule als grundſätzlicher Fehler
anzu ehen ſei. Die Hilfsſchullehrerſchaft wird derartigen Anſich
ten allerdings kein Verſtändnis entgegenbringen können, weil die
Erfahrung ſie zu gerade entgegeng, ſetzten Anſchauungen geführt
hat. Auch der Hinweis darauf, daß bei Umwandlung des Unter
richts im Sinne der Arbeits und Erziehungsſchule ein Mitunter-
richten, ein Miterziehen und Anpaſſen an die andern Kinder
mögl'ch ſei, kann die Hilfslehrer ſchaft in ihren Anſchauungen nicht
wankend machen. Die Hilfsſchule iſt ja eine Arbeits- und Er
ziehungsſchule, und der Hilfsſchullehrer beſitzt auf dem Gebiete des
Arbeitsunterrichts langjährige Erfahrungen. Gerade dieſe haben
nun eindentig bewieſen, daß ein Zuſammenunterrichten von Kin
dern ganz verſchiedener r auch nach den Methoden
des Arbeitsunterrichts keinen Nutzen für die Geſamtheit der
Schüler, geſchweige denn eine nennen werte Förderung gerade der
unterſten Jntelligenzſtufen bedeutet. Aus dieſen Erfahrungen
heraus iſt ja ſogar die H. lfsſchule dazu übergegangen, ihr Schüler-
material nach Qualitäten zu ordnen, um den Unterricht dem
Standpunkte des Kindes entſprechend erteilen zu können. So
weiſen beiſpielsweiſe die Klaſſen 48 1b, 4c, 4d der Hilfsſchule in
Halle a. S. nicht gleichart ges Schülermaterial auf, ſondern die
Kinder ſind ſo verteilt, daß die 4a-Klaſſe, die am höchſten und die
4d-Klaſſe, die am tiefſten ſtehenden Kinder enthält. Sollte L
Schulmann mit ſeiner Anſicht recht haben, ſo könnte man beinahe
verſucht ſein, den Vorſchlag zu machen, denjenigen Schulſyſtemen,
welche das wünſchen, ihre ſchwachſinn gen Kinder zurückzugeben
oder in Zukunft zu belaſſen. allerdings mit der Verpflichtung,
dieſe Kinder ohne Vernachläſſigung der Normalen ſo zu fördern,
wie die Hilfsſchule infolge ihrer Sondereinrichtungen und Me-
thoden es vermag. Wir glauben aber ſicher, die Lehrerſchaft d. eſer
Schulſyſteme würde ſich dieſem Experiment ſehr ablehnend gegen
über verhalten. Würde man dadurch in der Frage der Ausbildung
ſchwachſinniger Kinder ja 50 Jahre zurückgehen und die Entwick
lung der Hilfsſchule mit allen Erfahrungen nochmals durchmachen
und ſchließlich zu demſelben Endre'ultate kommen, welches wir heute
als richtig anerkennen: Die Ausſonderungderſchwach-
ſinnigen Kinder aus der Schule der Normalen
muß ſo früh wie möglich erfolgen, im Intereſſe der
Rormalen, aber vor allen Dingen im Intereſſe der Schwachſtnnigen
ſelbſt. Die Stadt Berlin z. B. hatte 1898 noch keine Hilfsſchulen
und zwar infolge der ablehnenden Haltung des damaligen Lei
ters des Volksſchulweſens, Stadtſchulrats Dr. Bertram, hinter dem
in dieſer Frage auch ein großer Teil der Berliner Lehrerſchaft ſtand.
Man geſtand nur „Nebenklaſſen“ zu, zwecks vorübergehender Rach-
Die und mit dem Endrejultate der Rückverſezung in die Rormal
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ſchule. Jn jeder Nehenklaſſe wurden 12 Kinder untergebracht, in
den Rebenfächern blieben ſie mit den Rormalbegabten zuſammen,

ielten aber in den Hauptfächern wöchentlich 12 Stunden Nach
hilfeunterricht und ſollten durchweg die Befähigung weiterer
Teilnahme am Normalunterrichte erlangen. Der Erfolg war der:
nur mit einem geringen Prozentſatze dieſer Kinder man die
Rücverſetzung, ohne es aber verhindern zu können, daß ſie mit
ihren normalen Kameraden auch wiederum nicht Schritt halten
konnten. Dieſe Erfahrung führte zu einer ſehr raſchen Entwick-
lung der Hilfsſchulen Berlins.

Alſo ſollte man die Entwicklung der Hilfsſchulen nicht hin
dern, insbeſondere in Anbetracht der Tatſache, daß die jetzt ent
ſtehende Grundſchule als Unterbau der Einheitsſchule ſich höhere
Zeele ſtecken muß als früher. Ferner iſt auch ein größeres Ver
ſtändnis für die Not der Schwachſinnigen zu verlangen. Auch ſie
haben ein Recht darauf, Bildungseinrichtungen zu beanſpruchen,
die es ihnen ermöglichen, ihre Anlagen weitgehendſt zu entwickeln
Bringt es doch der heute ſehr hatte Kampf um die Dafeins-
möglichkeit mit ſich, daß die Schwachſtinnigen ſchwerer denn e

ch in das Erwerbsleben einfügen können Arbeitsloſigkeit und
erwahrloſung iſt ihr Los. Deshalb ſollte man an den Ausbau der Hilfeſchulen herangehen, Fortbildungsſchulen für ent

laſſene Hilfsſchüler an ſie angliedern, Arbeitslehrſtätten für noch
nicht Arbeitsfähige einrichten, Fürſorgevere ne und Heime für
crwachſene Schwachſinnige gründen u. a. m. Vorbeugung iſt auch
auf dieſem Gebiete größte Sparſamkeit.

er S c
die den Parteigenoſſen zum Beſuch empfohlen werden.

Matinee am 1. Feiertag, vormittags 11 Uhr, im Hofjäger,
Lindenſtraße, beſtehend in Konzert ausgeführt vom Görlach-
orcheſter, Geſangsvorträge des Freien Sängerchors“ und
der Konzertſängerin Frl. Nolte.

K

Tanzkränzchen am 3. Feiertag. Montag, den 27. Dez., abends
7 Uhr, in Wilsdorfs Geſellſchaftshaus, veranſtaltet vom Sozial
demokratiſchen Verein Halle. Der Abend wird ausgefüllt durch
Tanz, Verloſung und humoriſtiſche Vorträge.

909000900000009009000009000000000
Bürgerbund, Friedensvertrag und Sozialdemokratie.

Am Mittwoch abend hatte der „Halliſche Bürgerbund“ zu
einer Proteſtverſammlung gegen den Verſailler Friedensvertrag
aufgerufen. Haben wir ſchon den Bürgerbund bei ſeinem Ent-
ſtehen mit mißtrauiſchen Augen betrachtet, ſo verſtärkt eine jede
Veranſtaltung, mit der an die Oeffentlichkeit tritt, dieſes Miß
trauen mehr. So artete die Proteſtaktion gegen den Verſailler
Friedensvertrag, je weiter r fortſchritt, zu einer ganz art gen
Hetze gegen die Soz'aldemokratie aus. Allerdings wurden ſtets
nur die Kommuniſten und die Unabhängigen genannt, aber ge
troffen ſollte vor allem die Sozialdemokratie werden, denn dieſe
Art Proteſtverſammlung wird eher bewirken, eine Reviſion des
Friedensvertrages zu verhindern als zu fördern. Das Referatdes Dr. Kriegk, Preſſechef des Keideaburgerrets, mag noch ſo

hingehen, wenn er auch ſogar das Zuſtandekommen des Waffen
ſtillſtandes verkehrt darſtellte. Denn Erzberger war nicht von den
Volksbeabftragten, ſondern von der Regierung des Prinzen Max
von Baden dazu delegiert. Von dem Proteſt der engliſchen Ar
beiter gegen den Friedensvertrag erwähnte er auch nichts.

Das Bilb einer chaun, niſtiſchen Veranſtaltung entwickelte ſich
aber, als die Diskuſſion einſetzte. Da kam zunächſt der deutſch
nationale Geheimrat Bundt und hinterher der Volksparteiler
Heydenreich, der verlangte, daß jedem Arbeiter der Friedens
vertrag in die Lohntüte hineingetan werden müßte. Wir
Sozialdemokraten hätten dagegen eigentlich nichts einzuwenden,
wonn auf dem Titel dieſes Werkes ſtände, das iſt das Verdienſt
des preußiſchen Militärge ſtes, den das Voik vor dem Kriege nicht

überwunden hat. Das iſt das Verdienſt der Schwerinduſtriellen,
der volksparteilichen Annexionspolitiker. Aber ganz ſchön wurde
die Geſchichte erſt, als er erklärte, Scheidemann hätte in der be
kannten Schuldreſolut'on zur Genfer internationalen Sozialiſten
konferenz die Schuld Deutſchlands am Weltkrieg zugegeben und
ſei deshalb wieder wie vorher ein „vaterlandslofer“ Geſelle. Noch
viele „nationale“ Ausſprüche gleichwertiger Art wären feſtzu
halten. Wir wollen ſie übergehen, denn der wirkliche Charakter
des Bürgerbunds wurde vom Referenten im Schlußwort unge
wollt enthüllt, als er ſich gegen die Sozial ſierung wandte und er
klärte: 30 Jahre ſind die Arbeiter vom Marrismus eingenommen
und verhetzt worden. Wir ſind damit über den Kurs, den der
Bürgerbund ſteuern wird, vollkommen vrientiext und unſere
Leſer hoffentlich auch.

„Praktiken des Wohnungsamtes,
Zu dieſem Artikel in Nr. 298 der „Volksſtimme“ ſendet uns

der Magiſtrat folgende Erklärung:
„Die Angelegenheit des Profeſſor Dr. Buchholz, be
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Helft den erblindeten Kriegern!
achten ſteht wieder einmal vor der Tür. Da iſt

icht, auch derer zu We denen es nicht mehr vergönnt
an dem weihnachtlichen Lichterglanze zu erfreuen, den Kriegs

nden. An alle diejenigen, die ein Scherflein entbehren können,
richtet daher der Bund erblindeter Krieger, Bezirk Sachſen«
Anhalt (in Halle), die herzliche Bitte, ſeiner zu gedenken.
Spenden werden in der Geſchäftsſtelle unſerer eng entgegen
genommen. Auch können Geldmittel auf das nto des
Bezirks beim Poſtſcheckamt Leipzig 30 958 überwieſen werden.

Der Ausſchuß für Stadtratswahlen beſchäftigte ſich in ſeiner
geſtrigen Sitzung zum n mit der eines Stadtſchul
rates. Befremden und Unwillen kamen darüber zum Ausdruck,
daß die Vorbereitungen nicht dermahen beſchleunigt wurden, daß
die Beſetzung der Stelle am 1. Januar erfolgen konnte. Ein

erregnum für das kommende Vierteljahr, das letzte im Schul
ahre, erweckt ſchwere Bedenken. Wichtige und bedeutungsvolle

gen wie die Errichtung einer weltlichen Schule, die Gewährung
reier Lernmittel, die Erhöhung der Pflichtſtundenzahl der Leh
rerinnen entſ nd der anderweitigen Regelung der Gehalts-ordnung, müſſen ohne den neuen ulrat gelöſt werden. Der

ſoll nun nicht, wie üblich war, ein Mitglied des
agiſtrates ſein, ſondern es ſoll ein Leiter der höheren Schulen

oder ein Rektor mit der Vertretung betraut werden. Die l
vurch die Stadtverordnetenverſammlung erfolgen. Die ler Bewerber um die Stelle des Stadtſchulrates t eine überaus

große und es war für den Berichterſtatter keine leichte Mühe, die
notwendige Auswahl zu treffen, umſomehr, da h eerdenſi be

tenswerte lmänner mit e en und Em
lungen zur Auswahl ſtanden. an einigte ſich dahin, ſol
ademiker zu berückſichtigen, die aus dem a ullehrerſtande

h ſind. Unter 13 derartigen Kandidaten ſoll eine
ichtung für die engere Wahl vorgenommen werden. u Wunſchder Vertreter einer der größeren raten wurde noch ein Ri

akademiker für die engere Weg n per gezogen. Die Re

r hat bereits vorgebeugt und einen „ſtellvertretenden“
z lrat ernannt. Ob im Einvernehmen und Einverſtändnis

mit Kreis- und Bezirkslehrerrat?
Einmalige Beihilfen an Angehörige von Gefangenen, Jnternierten und Verſchleppten. Aue in hie em re ſind zur Be

willigung einmaliger Beſchaffungsbeihilfen (Weihnachtsſpenden)
u zur Verfügung geſtellt worden. Sie ſollen an Ange

rige
a) der am 1. November 1920 noch in Gefangenſchaft befindlichen

Kriegsteilnehmer,
d) der verſchlepten und an dieſem Tage noch internierten Zivil

perſonen und
c) d rn länger als ſeit dem 1. Mai 1920 vermißten Mann

often
ur Auszahlung gelangen, und zwar nur auf Antrag und nur arWe e die wirklich bedürftig ſind.

Die Höhe der Beihilfen darf den Betra von 400 Mk. für
einen Erwachſenen und 250 Mk. für ein Kind nicht r
Die Beihilfen ſind je nach dem Grade der Bedürftigkeit abzu
ſtufen.

An Kriegsunterſtützungs-Empfänger, bei de-
nen die obigen 5 vorliegen, erfolgt die Auszah-
lung rch s Kriegsfürſorgeamt, Kleine Steinſtraße 8, Zim
mer 126.

Alle übrigen Berechtigten, die alſo keine Kriegsunter-
e ſind, und ebenfalls Anſpruch auf Auszahlung
icſer Beihilfe er und wirklich bedürftig ſind, haben ihre

t 7 bei ges riegsunterſtützungs Kommiſſion ſchleunigſt
rift u ſtellen.Antrage auf die Beihilfe von 1919, die am 1. Januar 1924

oder ſpäter geſtellt werden, können grundſätzlich nicht mehr be
rückſichtigt werden

Kaſſenſchluß der ſtädtiſchen Sparkaſſe. Wegen der Jahres
abſchlußarbeiten werden a) die Sparkaſſen-Hauptſtelle, Rathaus
ſtraße Nr. 5, b) die Zweigſtelle Nord, Große Brunnenſtr. Nr. 3
c) die Zweigſtelle Süd, Landwehrſtraße Nr. 25 vom 27. bis 30.
Dezember d. J. für den Verkehr mit dem Publikum geſchloſſen.

Stadtbad. Jm Jntereſſe der Allgemeinheit wird der Bade-
betrieb im Stadtbad an den Vorabenden der geſetzlichen hohen
Feſttage bis 7 Uhr abends ausgedehnt.

Warnung vor gefälſchten Zuckermarken. Es s wieder ge
fälſchte Dezember-Zuckermarken im Umlauf. Die Kennzeichen
dieſer falſchen Marken ſind:

„Das Papier iſt ausgeſprochen grün und dunkler als bei den
echten blaß- grünen Marken. Das große „S“ iſt ſchmaler und er
ſcheint dadurch ſchlanker. Die Farbe iſt dunkelrot gegen helleres
rot auf den echten Marken. Dezember 1920“ zeigt auf den
falſchen Marken größere Buchſtaben und ſteht etwas weiter aus
einander. Der Fußſtrich der „2“ iſt bei den falſchen Marken faſt
gerade, bei den echten dagegen wellenförmig. Die Linien auf den
echten Marlen ſind blau, bei den falſchen Marken grün-blau.
Die hellen Stellen unterhalb des Wappens treten bei den falſchen
t kaum hervor, während ſie bei den echten in die Augen
allen.“

Vor Ankauf und Einlöſung ſolcher Marken wird gewarnt,
Die Kleinhändler werden erſucht, e gefälſchter Zucker
marken anzuhalten und der Polizei zu übergeben.

Die Tombolagewinne, die noch nicht abgeholt worden ſind,ſtehen bei der Fikma G. Aßmann J. et raße, noch bis
zum 8. Januar n. zum abholen bereit. Bis n nicht ab
geholte Gewinne müſſen zugunſten der „Retto“ verwandt werden.

Das Plagtkonzert des Muſikkorps der Sicherheits Polizei

treffend die früher leerſtehende Wohnung Reuwerk 6, unterliegt
noch immer der Nachprüfung der Strafbehörden. Gegen den
Einſtellungsbeſchluß des Staatsanwalts iſt beim Staatsanwalt
beim Oberlandesgericht Beſchwerde erhoben. Es wird mit
allen Mitteln aufeinegerichtliche Klarſtellung

edrungen werden. Eine gerichtl che Feſtſtellung hat überLeuyt noch nicht ſtattgefunden, vielmehr nur Ermittelungen der

Staatsanwaltſchaft.
Ein ſachliches Eingehen auf die Angelegenheit erübtigt ſich

damit bis zur endgült'gen Klärung.
Bemerkt ſei, daß das angegriffene Fräulein Claſen die leer

ſtehende Wohnung lediglich ermittelt hat, die Zuweiſung
aber ordnungsmäßig durch den Wohnungsnachweis erfolgt iſt.
Die „guten Beziehungen zum Wohnungsamt“, deren ſich Herr
Sürth gerühmt haben ſoll, werden ebenfalls gerichtlicher Nach
prüfung unterliegen.“

Tagesordnung
für die außerordentliche Sitzung der Stadtverordneten

am Dienstag, den 28. Dezember 1920, nachm. 5 Uhr.
Oeffentliche Sitzung.

1. t nung der Gemeindeeinkommenſteuer.
2. Einrichtung einer V oetreppe zur Bedürfnisanſtalt

an der Cröllwitzer
2. bewilligung für das Alters- und Pflegeheim.4. J Diſpoſitionsfonds der 73 und Waſſer-

werke.
5. Jachbewiniguns We das Gaswerk.

esgl. für das Waſſerwerk6. D
7. uch betr. Kündigung von Hilfslehrerinnen.um en von r

u n

findet am 1. Weihnachtsfeiertag von 11 124 Uhr auf des
Marktplatz ſtatt.

Der Skandal bei Gebauer Schwetſchke. Das „Volksblatt“
brachte in ſeiner Nr 299 einen Artikel mit der obigen Ueberſchrift
Jn dieſem Artikel wird der Rame Bürger genannt. Wir ſtellen
h.ermit feſt, daß unſer Genoſſe Otto Bärger, Wörmlitzer S
damit nicht gemeint iſt.

Feſtgenommene D ebe. Geſtern abend verſuchten Diebe in die
auf einem Bauplaztz in der Friedrichſtraße befindlichen Stallungen
einzubrechen. Die Täter wurden überraſcht und ergriffen die
Flucht. Jn der Bernburger Straße gelang es aber, ſie feſtzu
nehmen. Es wurden verſchiedene Einbruchswerkzeuge bei ihnen
vorgefunden.

Aus dem P Garten. Auch im Winter iſt es nicht
überall ſtill in der Tierwelt, wenn man auch allgemein annimmt,
daß die Tiere erſt im Frühling bei eintretender milderer Witte
rung reger werden. Und den Höhepunkt ihrer Lebhaftigkeit er
reichen ſie in der Paarungs- oder Brunſtzeit. Dieſe liegt bei deneinzelnen Tierarten ganz verſchieden, nicht immer im Fri lin
Dann halten alle Vögel Hochzeit. Bei anderen Tieren fällt d
Brunſt in den Sommer oder Herbſt, z. V. bei den verſchiedenen

irſcharten. Aber auch im Winter zeigt ſich bei vielen Tieren der
rtpflanzungstrieb. m gehört der Tahr, jene prächtige
ildziege aus dem Himalaya, wovon in unſerem en eines Herde mit zwei erwachſenen Böcken e ſehen iſt. D
öcke tragen jetzt zur Brunſtzeit ihren ſchönen Schmuck, eine prä

tige Mähne an Hals, Bruſt und ltern. Munter ſpringen je
die Tiere im mutwilligem Spiel gewandt über die verſchne
Felſen ihrer großen Gehege, ein Schauſpiel, das jeden Naturfreunderfreuen wird. n 1. Weihnaqts eiertag findet 11 vorm.

rühſchoppen- Konzert vom 1. Halleſchen Bandonion-W Seltvnge Max Mühle) und 35 Uhr nachm. Konz

Philharm. Orcheſter itunguweiſun er Wohnunger Keil
ung: Obermuſikmeiſter ar Steuen

am 2. Weihnachtsfeiertag 356 Uhr nachm. Konzert vom Philharm.
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ner Kalk zur Düngung abzugeben hat.

Bemittags 3 Uhr, gelangt Dreimäderlhaus“abends 78 Uhr e n re i n
mittags 3 Uhr Der iſchütz', nds 74 fBauer“. Montag (38. Feiertag naſnitigg 3 U i s
märchenvorſtelung ei volkstümlichen Preiſen „Die Räu ekönigin“

oder „Wie der Wald in die Stadt kam“. Die Montag Abendvor
ſtellung „Tannhäuſer“ beginnt um 7 Uhr. t r nachmittags
3 gert „Weihnachtsmätchenvorſtellung „Die Mäuſekösnigin“, abend

t

Thalia Theater. Jm Thalia Theater gekangt am Sonnabend,den c abends 7 Uhr, lachsmann als tziehet“ zur
rung. Sonntag, den 26., abends 78 Uhr, „Die ſpaliſche Fliege“.

vntag, den 27., abends 753 Uht, „Heimat'.

mee Volksbühne Halle. Spieltag (Jphigenie): K.: 29. De
zember.

2. Philharmoniſches Konzert. Rach dem ſehr ſtatken Beifall,
das erſte Konzert erntete, findet das zweite Konzert am

Stadttheater. Am Sonnahbend, den 25 nach
i

4 i

reitag, dem 7. Januatr, als „Romantiter-Abend“ ſtatt.oliſt iſt der berühmte We iger Prof. Guſtav Havemann,
der den Hallenſern von ſeiner Mitwirkung bei den Gewandhaus
und Winderſteinkonzerten bekannt ſein dürfte. Prof. Havemann
wird das hier lange nicht gehörte prächtige 8. Violinkonzert von
Spohr und das wirkungsvolle Mendelsſohnſche Konzert ſpielen.
Mitglieder der Philharmonie werden bei Hothan noch angenom-
men und zahlen für das Konzert nur 5 Mark (NRichtmitglieder
10 Mark). Näheres im Jnſerat der heutigen Nummer.

Leipz ger Sinfonie-Konzerte. Hermann er Das
Donnerstag, den 30. Dezember, im Thalia-Saal ſtattfindende
II. Konzert des Grotrian Steinweg-Orcheſters aus Leipzig bringt
ein außerordentlich intereſſantes Programm: Das Wagnerſche
Siegfried-Jdyll in der Kammermuſikbeſetzung der Uraufführung
in Triebſchen, ſowie Kammer-Sinfonien von den beiden meiſt
umſtrittenen modernen Komponiſten Schönberg und Schreker. Gs
iſt ſomit dem halleſchen Publikum Gelegenheit gegeben, ſich von
den Führern der Moderne ein eigenes Urteil zu bilden. ade
die Jnterpretation des bei ſeinem erſten halleſchen Kon ein
müt g von Preſſe und Publikum umjubelten Hermann erchen
dürfte diesmal weiteſte Kreiſe intereſſieren. Hermann Scherchen
iſt als Dirigent entſchieden eine Perſönlichkeit, deren innere Kraft
ſich als geſunde Friſche und jugendlich-feurige Kampfesluſt kund
gibt, ein Orcheſterleiter, an den nach Urteilen der Berliner und
Leipziger Preſſe nur der allergrößte Maßſtab zu legen iſt. Man
verſorge ſich rechtzeitig mit Karten bei Reinhold Koch, Alte Pro
menade 1 a.

Lula Myſz-Gmeiner- Konzert. Das ſeinerzeit wegen Erkran
kung der Sängerin verſchobene Konzert findet nunmehr Mittwoch,
den 5 Januar, in der Degenloge (Paradeplatz) ſtatt. Am Kla-
vier: Profeſſor Behm. Die bereits gekauften Karten behalten
ihre Gültigkeit Wertere Karten ſind zu haben bei Reinhold Koch,
Alte Promenade 1 a.

VI. Kammermuſik. Das Halleſche Sitreichquartett (die Kon

zertmeiſter Verſteeg, Vohnhardt, Mürau, Weiſe) ladet füt den
6. Januar (Türmeloge, Albrechtſtraße) alle Freunde der Kammer-
muſik zu einem Beethoven-Abend ein. Zur Aufführung gelangen
die Streichquartette op. 18 Nr. 5, op. 74 (Harfenquartett) und des
Meiſters letzte Kompoſition op. 130. Karten ſind jetzt ſchon zu
haben bei Reinhold Koch, Alte Promenade 1 a.

Paul Vender- Konzert. Der berühmte Sänger, der ſein kützlich
angeſagtes halleſches Konzert infolge plötzlicher Erkältung aus
fallen laſſen mußte, wird nunmehr den weiten Kreis ſeiner halle
ſchen Freunde am 21. Januar im ThaliaSaal erfreuen. Jnfolge
Saalwechſels müſſen alle bereits gekauſten Karten unbedingt um
h werden. Der größere Saal ermöglicht einen weiteren

ttenverkauf bei Reinhold Koch, Alte Promenade 1 a.
Das Heydrich-Konſervatorium teilt mit, daß die Weihnachts

erien mit dem 22. Dezember begonnen haben. Wiederbeginn
Unterrichts am Mitiwoch, dem 5. Januar. Reuanmeldungen auch
vährend der Ferien von 9 bis 1 Uhr.

Die C. T. Lichtſpiele, Gr. Ulrichſtr. 51 kündigen ab Sonn.
abend, den 25. Dezember, ein großes Weihnachtsprogramm an.
Puppen des Todes“, ein Schauſpiel in fünf Akten mit AlbertSvaſſermann in der Haupttolle. Für den humorvollen Teil er

ſcheint das KarlchenSchlager- Luſtſpiel „Hoheit auf der Walze“.
Jm Dorfe beraten die Bauern, wie ſie den Landesfürſten würdig
empfangen können. Den Landſtreicher, der abgefaßt wird, ſteckt
man ins Dorfgefängnis, damit er kein Anſtoß für den hohen Herrn
Fin ſoll. Dieſer geriebene Burſche findet aber den Ausweg, den
ihm ſchon frühere Genoſſen vorbereitet haben und entweicht aus
zem Gefängnis. Er dringt bei einem im Dorfe wohnenden Maler
ein, um ſich etwas anzukleiden, und wird dabei von dieſem über
raſcht. r Maler, der mit der Tochter des Großbauern ein
Verhältnis unterhielt, ſieht die Aehnlichkeit des Landſtreichers
mit dem Vild des Fürſten und benutzt ihn als Modell für das
anzufertigende Bild. Dabei werden ſie von dem Großbauern
überraſcht, der denkt, in Wirklichkeit den Fürſten vor ſich zu en.
Die Dummheit der Vauern und die Pfiffigkeit und der Mutter
wiß des Landſtreichers geben humorvolle nen. Die ern
erweiſen dem vermeintlichen Fürſten die größte Ehrfurcht. Der
richtige Fürſt, der hinzukommt, und dieſe Verwechſlung ſieht,
wird kurzerhand ins Gefängnis geſteckt, weil der Landſtreicher
mit Geiſtesgegenwart ihn als einen Wilddieh ausgibt. Ebenſo

rd bald darauf der Maler eingeſperrt. Erſt der rer re
judant klärt das Mißverſtändnis auf. Sie holen den Fürſten

vom Gefängnis, der eben daran iſt, auszubrechen. Der Land
ſtreicher vetſchwindet und wird verfolgt, weiß ſich aber e
den Verfolgern zu entziehen. Er fängt die Baneyn zuletzt in
einer Mühle und veradſchiedet ſich von dem hinzukommen den

z humorvoll mit den Worten: „Auf Wiederſehen Herr
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m
Wir bitten

znſere Leſer und Leſerinnen, ſich dei Einkäufen auf die Av
pigen in der Vollsſtimme zu berufen.

Dieſer

bewußt als

i d klich d Menſaufſteigenden, wir er ganzen Menſchheit Jnnerſtes erleuchtenden SiLtnesl

iiddfs lth7 Karih e e e ſeeecbektt e Nagel W v2

wen t In lernt et ein Stern u
m Jnha die Ge nesl e eande zur Kr o eet a 71 rin n 4 n tWohlgefallenl“ ndete der hin idarbenden Hirten und rn zut ſelben Stüßnde. eſe

kleine Geſchichte bringt all das Drängen nd nen
WMenſche h endlichen Aufflackern des Lichtes in der
Finſternis, dex Erlöſung aus r wet Umgebung
Not und der Vedrängniſs zum ru eider i t die
ſchöne Se nur eine Geſchichte geblieben. Der ntrotz h mm en Verkündung nicht auf die E t otn
men. Der bethlehemi Se h nur die Weiſen a
dem Morgenlande ihrem Zie J Lichttein h. dot
in der un Hütte entzündet wurde, i a zu jener
läuternden Flamme Sir welche die Menſchheit und die

umgebenden Verhällniſfe dis in das tiefſte Jnnete er
aſſen konnte. Genedatisneg auf Generätionen haben ſich

ſeit jenem Tage aus dein Menſchengeſchlecht detetgroten

All e r r z r von tiger 3m Verſinken die gle offnung aufgepflanzt, welchene bethlehemiſchen Hirten a ßer et ündung de S
eft im Herzen trugen „Friede auf Erden „SFle
a all deſſen, was ente g trägt Der Schein des
ethlehemiſchen Sternes hat während dieſes inbrünſtigen

Strebens der Menſchengeſchlechter nach endlicher Etlöfüng
mehr und mehr verbreitet. Doch er blieb nur in, der
auf den äußeren Gipfein glänzte. Bis in die Tiefen des
wirklichen Lebens, bis zu icpen dunklen, die 7 undihr Werk vorantreibenden Kräften, reichte ſein Strahl nicht.

S ler und ſchwätzet wird in ptogreſſiver Du
tun das Chasbs und die, alle Menſchlichteit umgebende,

Trotzdem feiert aber die Menſchheit die Stunde jenes
bethlehemiſchen Sternenglanzes. Erſcheint ihr damit nur
das in der jetzigen Dunkelheit doppelt vergängliche Truglicht
jenes Sternes? Oder fühlt die Menſchheit e inſtinktiv,

nach und nach ein Lichtlein aus den tiefſten Gründen
ebt?

Laſſet uns dieſes Lichtlein ſuchen! Ver-
kündet auch heute am Gedenktage jenes fremden Sternes,
daß uns r ein Stern leuchten wird, deſſen
Strahlen bis in die letzten Winkel dieſes Erdenilebens fallen.

Stern iſt aber auch eine Loöhe, welche klärit und
läutert und die jetzige Dunkelheit verzehren muß. Wir
elbſt müſſen dieſe Lohe ſein it Menſchen als
olche wollen die reinigende Flamme werden. Richt äußer-

lich darf das Feuer fein, nicht wändeln als kalter nz an
irgend einem Himmel. Rein, tief erfaßt von der Glut der
laüteren Wahrheit und Freiheit dieſer Flamme, laßt uns

icht der gänzen noch hoffenden Menſchheit
Seid Jünger des Sozialismus, des

„Friede auf Erden und den Menſchenein re Raunen das ſoll das einzige Wort im
ſtrahlenden Raume ſein und bleiben.

ündet die Lichter an!
ns leuchtet ein Stern!

eltzung dez Bezirkzguschuſe.

Montag, den 27. Dezember (3. Feiertag), findet in

Sitzung des Bezirksausſchuſſes
att. Die Mitglieder des Bezieksausſchuſſes werden ge
ten, pünltlich und vollzählig zu erſcheinen.

Det Bezirksvorſtand,

An die Landarbeiter haft im Gan 10, Falle
Die gelbe Gefahr unter den Landarbeitern!

Mit einer ſtrupelloſen Frechheit ziehen jene, Vogtländer und
Konſorten, von Ort zu Ort, um die Landarbeiterſchaft in de
Klauen der Agratier zu bekommen. Bezahlt vom Landbund, irei
ben jene Elemente Verſammlungen im Lande, nicht von Ueder
zeugung getragen, ſondern im Auftrage Dritter verſuchen dieſe
Herrſchaften Dumme zu fangen. Unter den gemeinſten Entſtel
lungen der Tatſachen. werden Funktionäte des Deutſchen Land
atbeiterverbandes verdächtigt, um Anklang zu finden.

Wo waren denn jene Rationalfr. gen vor dem Kriege, wo die
Landarbeiterſchaft ohne Rückſicht auf Geſundheit und Familie aus
gebeutet worden iſt. Damals brauchten die Reaktionäte keine
Gelder, zu dieſer Zeit genügte noch die Geſindeordnung und das
Kontraktb von 1840.

Jetzt wo die Landarbeiterſchaft ſich um das Banner des Deut
ſchen Landarbeiterverbandes zeſchart hat, da verſucht man mit ge
meinſten Verdrehungen und Entſtellungen die Landarbeiterſchaft
vor dem Sozialismus graulich zu machen. Dazu ſcheut der Land
bund keine Mittel. Aber wenn Landarbeiter Teuerungszulage
verlangen, dann ſind die Betriebe nicht mehr leiſtungsfähig. Merkt
Euch das, Landarbeiter, laßt Euch von jenen Bauernfängern nicht
beeinfluſſen. Bleibt ein g und geſchloſſen im Deutſchen Land
arbeiterrerbande. Sorgt für weiteſte Anfklärung, rüttelz die
Wankelmütigen auf, werdet Kämpfer für den Sozialimus, Be
nutzt die bevorſtehenden Feiertage zur Agitation, ver jeder
Kollege, ein neues Mitglied zu werben. Denkt an jenen Z mmer-
mannsſohn, der ſeine Jünger in die Welt ſandte, ſeinen Gedanken zu verbreiten, tretet ebenſo überzeugt u die Organiſation

ein. Erinnert Euch der Worte Friede auf Erden“!
Alle Eure Familien leiden bittere Not, es fehlt an Kleidung,

Wäſche und Schuhe. Schwört im Jnnerſten dem Deutſchen Land
arbeiterverband die Treue und bleibt einig, einig, einigl

Die Gauleitung,

Wenn dieſe gelben arbeiterfeindlichen Organiſationen ſchon
wieder Fuß faſſen können, ſo iſt vor allem jener zerſegenden Ele
mente zu gedenken, die unter dem Deckmantel größerer „Radikali-
tät“ und unter reichlichſter Anwendung des zur Verfügung ſtehen
den Maulheldentums Ala Berkling und Konſorten die Land
arbeiterorganiſation zerſplitterten. Dieſe Schädlinge ſind im
obigen Aufruf ganz vergeſſen worden.

Der Mittellandkanal und die Neukommunſſten,
Bei dem Streit um die Frage, ob die Fortführung des Mittel

landkanals in der mittleren oder ſüdlichen Linien ng vot
ſich gehen ſoll, hat bisher erfreulicherweiſe die teipolitiſche
Stellung des Parlamentsvertreters gar keine Ue geſpielt.
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mit Energie füt vie geſtützt auf treff
ſiches Veweismaterjal, aus dem hervorgeht, daß dieſe Linieu d deu ſie es glthſcheſte c hat n kennt
die anderen beiden Linien uſw.

R zu einer Zeit, wo an einen Menzei in der preußt

e. deregelen trwähnt. Vonäben, ſel i nz nebenbeeinem gewiſſe ter i aber Jatleigou Schußfolge
et ment „Halleſche Volksblatt“ hieraus zieht,

„Die Vertteter dert unabdän r habenalſo im a zu den h aliſten, die für die
Mittellinie eintreten und offenlundig die Jttteteſſen von Magde-
burg verfochten durch aus de Jntereſſen des mittel-
deutſchen Jnduſtriebez rks an der oberen Stelle wahrgenommen
allerdings und ſelbſtverſtändkicherweiſe in dem Bewußtſein, damit zugkich den Algelneinin ereſſen zu dienent.“

Etwas ſonderbhät wird dieſe Selbſtbelobigung der kommu
niſtiſchen Kanalpolititer beleuchtet, wenn wir das Vethalten der
anhaltiſchen Kommuniſtenführer betrachten, welche in dieſem
Staate, der ebenfalls ein Intereſſe an der Durchführung der Südinie n das roxit der Südlin e ſabotierten. Unſer Deſſ. üer
Patrie tgan ſchteibt darüber folgendes: „Als nämlich im Juli

d. J. der heugewählte anhaltiſche Landtag eine einmütige Kund
gebung zugunſten det Südkinie zum Beſchluß erheben wollte, da

waren es die damaligen Unabhängigen, unter Füh-rung von 2 und Pultz, die dieſe Kund-
gebung zu verhindetn wußten, nachdem ſchon vorher
im Alteſtenausſchuß der Abg. Puttz (jetzt Reukomtuniſt) die Süd
tinte leidenſchaftlich bekämpft hatte. Um damals überhaupt zu
einer einheitlichen Kundgebung zu gelangen, einigte man ſich
ſchließlich dahin, zu beſchließen, die Entſcheidung über die Linien-
ühtung aus dem Preußenparlament nach dem Reichstage zu ver
egen.

Wir ſtellen alſo feſt, daß es die verhaßten Rechtsſoz'aliſten
waren, die, um mit dem halleſchen Kommuniſtenblatt zu reden,
mit ihrem enetgiſchen Eintreten für die Südlinie den „Allgemein
intereſſen dienten“, während hiernach d.e Unabhängigen als Be
fürworter der Mittellinie die Allgemeinintereſſen verraten haben.

Berutale Ausbeutung eines Kriegsbeſchädigten.
Von einem unſeter Mitglieder, vom Schwerkriegsbeſchädigten

Otio Niederhauſen aus Niederwünſch, geht dem Unterzeichneten
nachſtehender Mietsvertrag mit der Bitte um Unterbreitung
beim Mietseiſtigungsamt und Veröffentlichung in ſämtlichen
Tageszeltangen zu. Der Mietsvertrag lautet wörtlich:

Zwiſchen dem Gutsbeſitzer Otto Weber als Hausbeſitzer und
Vermieter und Schuhmacherme ſter Otto Niederhauſen als Mieter
iſt folgender Mietsvertrag abgeſchloſſen worden.

s 1.
Gutsbeſitzer Otto Weber vermietet an Schuhmachermeiſter

Otto Niederhoufen in ſeinem Dreſcherhauſe die hintere Stube mit
Kammer, die Mitbenutzung der Küche hauptſächlich in der
wärmeren Jahreszeit darinnen zu kochen), einen Vorratsraum,
einen Schweineſtall.

Der Schuhmachermeiſter 4 Niederhauſen verpflichtet ſich,

als Mietsentſchädigung ſämtliche für die Familie Otto Weber
entfallende Schumacherarbeiten (außer Leder) prompt unnd ſauber
auszuführen.

8Die gemieteten Räume ſind fiets ſauber und ordnungsgemäß

zu halten und kleine Reparaturen, wie Fenſterſcheiben uſw. ſelbſt
zu tragen.

s 4.
Etwaige Kündigung hat beiderſeits vierteljährlich zu er

olgen.
6.

Frau Riedethauſen verpflichtet ſich, möglichſt halbe Tage aufs
Tagelohn zu kommen, und erhält dafür pro Tag 2,50 M., und bei
regelmäßigem Erſcheinen K Motgen Kartoffelacker und K Morgey
gegen Bezahlung von 40 Mark.

Riederwünſch, den 1. Oktober 1919.
Otto Weber. Otto Riederhauſen.

Soweit der Vertrag. Herzu muß bemerkt werden, daß beir.
Otto Riederhauſen als Schwerkriegsbeſchädigter 80 Prozent
erwerbsunfähig iſt. Die ihm vermieteten Wohnräume können
tat ächlich nicht als das bze'chnet oder angeſehen werden, was ſie
t einen Schwerkriegsbeſchädigten, der ſich auf zwei Krücken

ützend, ſein bischen Leben friſtet, ſein ſollen. N. zog am 21. Sept.
n dieſe Wohnung, und ſchloß notgedrungen, um ein Unterkommen

zu finden, votſtehenden, ſeden ſittlich denkenden Menſchen in das
Geſicht ſchlagenden Mietsvertrag ab. Rach Ablauf eines Jahresellte N. feſt, daß er für die Famiti O. Weber für 375 Mark

rbeit geleiſtet hat, und wollte nun die gemietete Wohnung
nach ihrem wahren Wert d unter Abtechnung ſeiner für
die Familie Otto Weber geleiſtete Arbeit, worauf er von dem
edeldenkenden Vermieter mit den Worten „Sie ſind mir zu
re abgewieſen wurde. Jch kann nicht umhin, dieſes
i thalten einem 80 Prozent Kriegsbeſchädigten gegen

der Oeffentlichkeit preiszugeben und wünſche nichts ſehn-
licher, als daß Herr O. Weber 4 Jahre Krieg in vorderſtet
Stellung mitmacht, oder Kamerad O. Riedershaufen ſeine Krücken
auf ihre Dauerhaftigkeit auf dem Rücken Herrn Webers aus-
robiert. Hoffentlich ſpricht das Mietseinigungsamt noch ein
ort mit. E. Witſchel. Kriegsbeſchädigter.

Aus dem Saalkreiſe,

Die Ange am 1. November 1920 in Kriegs

Sonnabend zum Sonntag wurde in den Keller der hieſigen
rniſonVerwaltu 4 a ngehrheht dabei 100 Bettücher imt 10 000 9 geſtohlen. t jebe ſind über die Mauer

in n Ka denn und mitte v achſchlüſſel in die er
a engere e dieſen Heere arg i du
welche er en en, in gbe ſind anſcheinbar über alles orientiertkommen; denn die Die

ſen. De iſt es trotz angeſtellten Ermittlungen nochwe t is Argge, Biere habhaft zu machen. Es wird vor An

Lediglich den Hallenſer Reukommuniſten, die aus jeder Blütt
1 Sonig zu ſjaugen wiſſen, blieb es norbehalen, auch bei dieſe Frage

Stellt Kriegsbeſchädigte ein. Uns
wird geſchrieben: Wann wird endlich praktiſch an die Einſtellung
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1 Bürger ge-
tbeitslaſt der

ſte i ird ber miW lauten vie h Scenetz r te Arbeitsverhältnis r Magiſtrat, die
Steine im Wege ſind. n e iſt not-

d gnn iht zuſtiedene Ar und Bevölierung
Naumburg Unangebrachte Klagen. Unter der

rke „Wie dit S. P. D. erteg feiert“ bringt die
Tante einen dreihigzeiligen ligen Sn Lage gen Sermon aus der

e

Abſicht iſt, der ver
zialdemotratie einen natd „Ethik“ ſchmeckenden Eſels

m en. Zum Objekt der „Empörung“ iſt ein ſogeZannt thnachtshehlied erkoren worden. Das Gedicht iſt ein
riakion des beiannten Weihnachtsliedes „Stille Nacht

und vor längeren Jahren irgendwo einmal entſtanden. Es be
leuchtet, wenn auch nicht in hervorragender Feingeiſtigkeit, ſo
doch durchaus treffond ſoziales Elend und gibt froher Hoffnung
auf die endliche Weihnacht der Menſchheit Ausdruck. Was iſt nun
mit dem Liedchen Furchtbares geſchehen? Jn eine Berliner
Schule hat ein Kind das Gedicht in Schreibmaſchinenſchrift mit
gebracht. Was ma daraus die heuchleriſchen Hetzblätter?
Sie drucken das Lie von vorn bis hinten ab und jammern
mit demagogiſcher Augenverdrehung über die „Wiederausgrabung“
des Gedichtes. Als oh es dieſen Heuchlern mit ihrer Empörung
ernſt wäreè! g Wirklichkeit wollen ſie doch nur die Gefühls
ſel.gkeit der Zufriedenen und Satten gegen die „rohe“ Sozial
demokratie aufhetgen. Wenn nur nicht mit dem Abdruck des ver
läſtetten Gedichtes manchem „Tanten' Leſer die Augen über die
Verl it der Rechtepreſſe aufgehon! Jn dieſem Falle wäre
nämlich die Spekulation der Reakt. onäre auf die Seelen der poli
tiſchen Kinder vorbeigelungen.

mit vſSinderniſfJte den. Eine Zeſtnahme en.h nen n ehemali en ichef von Eisleben, beſt
s We nicht für ſeine viellboſige Familie ſorgt und dieſe
aus T ſahrtsmitteln unterſtützt werden nuß, war gegen ihn
der Veſchluß erwittt eng ein Jahr ins Arbeitshaus zu wan
dern. Rachdem Schober längere Zeit verborgen gehalten hat,
wart et endlich hier ermittelt und geſtern feſtgenommen worden.
Jm weiten ltu r äude, in dem er dem Leiter des
Wohlfahrtsamtes vorge worden war, riß er ſeinem Begleiter
aus und ſtürmte zur Treype c um das Weite zu erreichen.Iur bot ihn abet eine Zwiſchentür Widerſtand. Scho

m

auf Srrei nſtern und Tü tehn nindem et n Kop gegen die Glasſcheibe ſtieu ieſe zertrümmerte. ch aber das Zikcrke nich iſt
nehmen lies, war ſein rfolger herangekommen, worauf

dann mit Hilfe anderer amten dem ſicheren Gewahr-
8 zugeführt wurde. Als Ppriseivei r in den Mätz

nur an einem Tage ſein Am sleben aus, er wurdeeinen Gewaltigeren, durch veſef Schneidet, alsbald

Eisleben. Sitzung des Gewerkſchaftskartelks.
Am 19. d. M. fand im Volkshaus die fäll ge Kartellplenarſitzung
ſtatt. Auf der Tagesordnung ſtanden fihrf Punkte und zwar:

Eingänge und Monatsbericht; 2. Betriebsrätebericht; 3. Gewerk
ftliches; 4. Anträge; 5. Verſchiedenes. Zu Punkt 1 ber chtete

er Vorſihende, Gen. Hendrich, über verſchiedene Eingange,
welche zur Kenntnis genommen wurden. Von Wichtigkeit war
eine Mitteilung des Gewerlſchaftsbundes, in welcher der Bezug
von Bekleidung empfohlen wird. Der Sache ſoll näher getreten

Auf Grund eines

tena Gewertſchaften mögen darauf bedacht ſein hten Mit

hederverſammiungen die Delegiertenwahlen vorgenommen
rden. Die Ramen derſelben müſſen dann ſofort dem Vorſitzen

rtellplenatſitzung die d. u

den Gen. K. Hendrich rn 21 (Volkshaus) mitgeteiltrden. n Magiſtrat iſt berichtet worden, daß vie
merikaniſchen Quätet abermals einen namhaften Betrag zut

Linderung der Not für unſete Säuglinge bere tgeſtellt haben.
Da noch nicht alle Gewerkſchaften ihre Fachaus chüſſe zuk Gewerb
lichen Fortbildungsſchule eingeteicht, wito gebeten, dieſes in
Kürze zu tun. Betreffs Volkshaus wurde mitgeteilt, daß nach-folgende Gewerkſchafien keine Beiträge abgeführt ba
Metallarbeiter, Brauerei, und Mühlenarbeltet, Gärtner, Dach-
decher, Transportarbeiter, Zimmerer, Maſchiniſten und Heizer.
Es wird gebeten, eine Matlonabrechnung bald vornehmen zu
wollen. Gen. Hendr ch hielt dann ein längeres Referat über die
geſchichtliche Entwicklung und die Aufgaben der Gewertſchaften.
Rach ſeinem geſchichthichen Ueberblick führte Gen. Hendrich u. a.
aus: Augenblicklich wird durch die Unioniſten verſucht, die Einig-
keit dert Gewerktſchaſten zu zerſtören, indem man verſucht, die
Führer und Angeſtellten herabzuwürdigen. Man redet den Maſſen
ein, die Eewerkſchaftsangeſtellten ſeien bürotrat.ſch und übet-
flüſſig. Die Mitglieder mögen ſich einen ſolchen Unſinn nicht
einreden laſſen. Jeder Verband, mag er heißen wie er will,
braucht Angeſtellte und, zur ordnungsmäßigen Führung ſeiner
Geſchäfte, eine „bürotratiſche“ E. nrichtung u w. Jn der ſich hieran
anſchließenden Diskuſſion wurde vom Kollegen Recke bemerkt,
daß die Betriebsräte das Mitbeſtimmungsrecht haben müßten,
dann käme alles von ſelbſt (1). Gen. Berg führte
an, daß die Delegierten in ihren Mitgliederverſammlungen über
die Kartellſitzungen berichten müßton. Die Betriebsräte wären
noch nicht das, was ſie ſein ſollten, bei vielen fehle das Jntereſſe.
Die vom Bertgarbeiterverband eingerichteten Betriebsrätekurſe
eien anfangs gut beſucht geweſen, jetzt ſei der Beſuch mangelhaft,
ies gebe zu denken. Die Wühlereien der Un.vniſten im Betg-

arbeiterverband habe erſteren nicht den gewünſchlen Erfolg ge-
bracht. Nachdem man eingeſehen, daß nichts zu erreichen iſt, ſind
in Teutſchenthal 18 Unioniſten dem Bergarbeiterverband wieder
beigetreten, andere aber ſind zu dem Chriſtl ichen Verband wieder
zurückgekehrt. Eine beſſere Kennzeichnung vieſet Leute iſt nicht
mehr zu geben. Gen. Vorwig führte aus, daß es unmöglich
ſei, ſelbſt die Koſten zur Teilnahme an den Betrlebsrätekurſen
u tragen. Dem wurde entgegenet, man müſſe verſuchen, den
2ohnausfäll vom Werk zu bekommen, was Sache der Betriebs-

räte ſei. Weiter führte er aus, daß in Wansleben der Acht-
ſtundentag „überholt“ iſt, denn es würden dort von einigen Leuten
40, von Betriebsratsmitgliedern ſogar 42 Schichten im Monat
verfahren. Alle Ausführungen gipfelten darin, daß die Arbeiter-
ſchaft die Augen offen halten müſſe und alle Zerſplitterungs-
verſuche in den Gewerk'ſchaften entgegentreten möge. Zu Punkt 4
lag ein Antrag der Kellner vor, in dieſem wurde zum Ausdruckgebracht, einen Teil der ſtellenloſen Kollegen im Volkshaus

unterzubringen. Dieſem ſoll ent'prochen und mit den maßgeben-
den Körperſchaften in Verhandlung getreten werden. Anweſend
waren 41 Delegierte und zwar: Bergarbeiter 16, Metallarbeiter 3,
Angeſtellte, Holzarbeiter, Bauarbeiter, Gemeinde und Staats-
arbe ter, Transportarbeiter, Eiſenbahner und Kellner je 2,
Brauerei- und Mühlenarbeiter, Zimmerer, Muſiker, Fabrik-
arbeiter, Buchdrucker, Tabakarbeiter, Tapezieter und Stein'etzer
je 1. N'cht anweſend waren: Schneider, Gärtner, Dachdecker,
Buchbinder, Bäcker, Schuhmacher, Maler, Landarbeiter und
Fleiſcher. Gegen 3 Uhr etreichte die anregende Sitzung ihr Ende.

Sangerhauſen. Olle Kamellen. Mangels neuer Vor
würfe gegen die preuß ſche Regierung wärmt die Reaktionepreſſe
den alten Schwindel auf, daß der Landrat Kaſparek in Sanger-
hauſen Kommuniſt ſei. Dabei weiß man genau, daß er zu den
Rechtsunabhängigen zählt. Jm übrigen wären kommauniſtiſche
Landräte nichts ungeheuerlicheres als deutſchnationale, die es

und der Verkauf event. dem Konſumverein übertragen werden.

Weißenfels
Scgafingrbeidiſe Geihnagtrpend

Her

Dern

Kriegsteillnehmern.

Hert Reicheminiſter der Finanzen hat zur Bewviaung See Beſchaffungsbeihilfen (Weihnachis

e n die e Mittel zur Verfügung ge
a nge ee m Roeven de noch in Gefangenſchaft be

dlichen Kriegsteunehmer
x) der verſchleppten und an dieſem Tage noch internierten

ivilper onen
e) der nicht länger als ſeit dem 1. Mai 1920 vermißten

nſcha ſtenMan
a en.dw S h den nur auf Antrag und im Falle

wirbii her Dedür tigkeit zu gewähten.
Dieidezügliche Anträge ſind er ſchriſtrich an

uns einreichen oder im Sehretariat. Wheut, Zimmer
Kr. 7, während der Dienſtſtunden von 8 dis I Uhr münd

I vring n.4 s An hehsrige der eniden Perionen, die am 3. Sep
jember 1919 noch in Getangenſchafi waren und eine der
artige Be hüfe noch nicht erhalten haben ſollten, können
gleichfalls, ſpäteſtens aber bis zum 31. Dezember 10920.
ihren Anſpruch hier geliend machen.

Weißenfel s, den 21. Dezember 1920.
Her Magiſtrat. Kriegsunterſtüßungsamt.

Die Stelle einer Leichenwärterin iß neu zu beſetzen.
Für dieſen Poſten getiqnete nnen wollen

ſchriftiche Geſuche umge an uns einreichen.
Weißenfels, den 14. Dezember 1920.

Der Magiſtrat.

Der Versuch.

gut gelungen.
Jede

Vermiſchtes „Volksstimme
und P

der
Pfaffenspiegel

Uislori kmaele des Fanetismus in der römischdene Pob katholischen Kirche

Otto V. Torwin.
Zeit riffen gewesene geschichtliche4em Platten re Kostarleben ist neu

rbeilet und mit dem früher verboten 957 72327
en erpäntt in einem rohönen Band s Seiten

Wir empfehlen folgende Kalender für 1921:

W
Vorwärts Almanach

Sozijaldemokratischer Rbrelsskalender

Vorwärts-Buchdruckerei und Verlagsansfalt
Grosse Blocks (12x 18 cm) für Tegesnotizen und mit statistischen Angabenwichtigem Material der Arbeiterorganisetionen, freiheitlicher Zitate unci
Gedichte usw. Die kunstlierische Rückwend ist zur Werbung für unsere

Ferner liefert auf Karton mittelst Zweilarbendruck gut hergestellten

WVandkalender der „Volksstimme“
zum Preise von 30 Pfennig, durch die Post 40 Pfennig

Volksbuchhandlung in Naumburg

noch in ganz erdrückender Mehrzahl in Preußen gibt.

M elt-Ka/g 45. lahm.

durch
Text und Iliustretionen

künstlerisch und reichhaltig ausgestattet

zugeſandten Fragedogens Kartellbezirks Zrappſekretärigt, wurde vom Votſitzenden darauf dinge wieſen z der am 15. Des von der Edertsbergaerſreda,. Oeffentlihe W rär Jn derve in dem t Stde.
entiernten Btaunstoda egzi n minlu ach dieGenöſſin Röpert aus Halle raueſtftage und Po itik. Trotz

ungünſtigen Witterung war die Verſammlung gut beſucht.
it können mit dem Er,olg zufrieden ſein, und werden hier in
raunstoda eine Ortsgruppe gründen.

Zörbig. Städtiſche Jn der am21. Dezember ſtattgehabien Stadtverordſietenſitzung ſollten die in
der levten Firug der ſtädtiſchen Steuertommniſſion, der betannt
lich auch unſer Gen. Scht er beſchloſſenen Steuervorlagen beraten werden. Ein Teil der elben wurde jedoch noch
am Tape vorher von der Tagesordnung abgeſeht, da der Mapiſtrat
vorerſt Berechnungen über die mutmaslich zu erwartenden

teuererträze annellen wollte. Verhandelt wurde ſomit nur über
folgeirde Steuerſragen: Die in einer der letzten Stadtverordne en-
ſitzungen deſchloſſene Wohnungsaufwandſtener iſt mit Rückſicht auf
die zu erwattende Reichs Meietſteuer ſowie aus formalen Erün-
den vom Kreisausſa,uß Bitterſeld nicht genehmigt worden und
muß infolgedeſſen in der vorliegenden Form fallen gelaſſen wer-
den. Gebildet wurde ſetner ein Steueraus ſchuß für die Veran-
lagung der neuen Grundwertſteuner beſtehend aus drei Stadtver-
ordneten und zwei weiteren der Bürgerſchaft entnommenen Mit-
sliedern, die ſämtlich von der Stadtverordgetenverſammlung ge
wählt wurden. Zwei weitere Sitze in dem Steuerausſchuß b. eiben

der erſten Steuerlommiſſionsſihung zur Kenntnis genommen war,
ſchritt die Verſammlung zur Beratung dreier von dieſer Kommiſ-
ſion vorge chlagenen neuen Steuervorlagen, nämlich Erhöhung
der Zuſchläge zu den Realſteuern ab 1. 4. 1920 um 100 Prozent,
Heranziehung Zes reichse,nlommenſteuerfreien Einkommens ab
J. 10 1920 zum höchſt zuläſſigen Prozentſatz für Einlommen, die
bei Ledigen 15 000, bei Verheirateten 20 000 Mk. jährlich über
ſteigen. Erhöhung der Hundeſteuer vom gleichen Zeitpunkt ab um
100 Prozent. Alle drei Vorlagen wurden in der von der Kommiſ-
ſion vorgeſchlagenen Form angenommen. Damit iſt das neue
Steuerbutrett v noch keineswegs vollſtändig. Von der Kom-
miſſion beſchloſſen ſind bereits und werden der Stadtverordneten
verſammlung demnächſt zugehen: eine Steuer auf Autos, Per-
ſonenwagen und Luxuspfſerden, auf Jagdgewehre und auf das
Halten von Hausangeſtellten. Einſtimmig abgelehnt wurde da

a. der Kommiſſion die Beſteuerung von Muſikinſtrumen-en
er Art.
Staßfurt. Eine Viettelmillion Mark Geld-ſtrafe für einen Steuetmogler. Ein Steuerpflichtiger

in Staßfurt hatte in den Vermögenserklärungen zur Kriegs-
abgabe vom m on und zum Reichsnotopfer 100 000
Mark verſchwiegen. Das Finanzamt erklärte darauf dieſe
100 000 Mart als dem Reſche verfallen und ſetzte außerdem gegen
den Steuerpflichtigen eine Geldſtrafe von 148 000 Mark feſt.

Verantwortlich: Für Poluik, Par'einachr chten und Geweikſchauliches Paul
Täumel; ſür „Aus dem Stadtkreis“ und Feuilleton Willi Lanzke; für
Provinz und den übrigen tedaknuonellen Teil K. Garbe; für die Jnſerate
Wilheim Herzig, ſämtliche in Halle. Druck und Verlag der Volksſtimme

G. b. m. H. zu Halle Gr. Ulrichſh 27.

2 w-rcrmemrrrrrTTj« jVereins Anzeiger.
unter dieſer Rubrik erſcheinende Bekannimachung koſtet pro Zerle

Im Vereinsan'eiqer ſollen alle Veranſtaltungen der gefelligen,Pfg.ewerkſcha e u. polit. ſchen Organiſotionen angekündigt werden. Auch
Lede u. Beerdiqungsmeldungen von Mitgliedern dient dieſe Rubrik.

e T

L b W ſß f s Oeffentliche Volksverſammlungeiha e e en z Sonntag den 26. [2.. abends 7 Uhr,
Weihnachtsſeiertag) im „Gaſthoſe zu Leiha“, Vortrag des Gen.

TDhronicker, Weißenſels, über; 1. Die neue Siedkungge etz-
gebung der Republik. 2. Die Ah des Bauerſtandes einſt
und jetzt Wir dinen die Roßbather Genoſſen recht zah reich zur
Stärkung der Verſammlung erſcheinen ſorgt für Maſſenbeſuch.
Zur Deckung der Unkoſten 50 Pfg. Eintritt.

Miniwoch, den 29. Hezember abenos 7 Uhr, findet im Parteize t. lokai Gute Quelle ne ſtant. Be
ger er nen t rig orſtandswahl. 3. Verſchiedenes.

lheitiges Erſcheinen i cht.8 Der Vorſtand der S. P. D.

Irauringe

in jeder Preis-

Aevander Peh

(vorm. W. Hempel)

Halle (Saals),
Leipziger Strasse 83

nern e ee

in einſachster bis eleqantester Aus ührung
lie ert preiswert

ſäödellabrik Schwimmer,

Merseburg, Neumarkt 22.
Telefon 680.

Goldons

lage.

dem Magiſtrat vorbehalten. Rachdem ſodann die Niederſchrift

am Turm).

zum ersten Mal erschienen

aus der

LeipzigerF. Noah, et t
Ecke Gr. Sandberg.

Filzunternähſohlen.

Als pass. Weihnachtsgeschenke
empfehle

Elektr. Bedarfsartikel, Lampen,
Apparate, Ersatzteile u. dergl.

D ehe Oelgrube 13,den eingeführten sorieldemokratischen Neuen Welt-Kolender z Merseburg.durch reichhaltige Belehrung., Bilder und Unterhaltung zu ergänzen, ist u. Gummiabſätze Telephon 274.
er Almanech ist der Hausfrau in die Wirtschaft, sowie zu billigſten Tagespreiſen

rmann für die Feierabendstunden warm empfohlen. bei

ahnregend. Der Kalender kostet deshalb für unsere Leser
uncſe statt dem üblichen Ladenpreis von Mark 8.50 den

Vorzugspreis von 7.50 Mark.
ſchädliches Spezialmitte hilft
oſfort ohne

Garantie in jedem Falle. Geld
zurück. Auch Sie werden mir
dankbar ſein. Verlangen Sie
noch heute umſonſt Proſpekt

ſtarkes Lederblatt

(Friedensware)

Wiederverkäufer Vorzugsprelse.

Holzpantoſſeln

III
Nicht verzweifeln bei Regel-
ſtörung, Blutſtockung.
Mein erprobdies wirkſames un

Otto Fricke, u i Incnen.9, II

Berufsſörung.

S. Biletzky, Halle,

h Rr.15 h rettſtedt. zBuchhandlung der Volksstimme eipriger Strasse 103, 1 Tr.
Gr. Ulrichstrasse 27, Halle ist es jetzt sehr günstig 2u kaufenC

sowie die

ztark, meneltzum Preise v. 13 M. zu haben in der preiswert zeuge, fertige tiemden und
„8uchnan Evenlells können die Kelenae Dre Austräger oder durch die h usw. zu vehr vorteilhatien Preisen.

ad c—

ſcheuerüchen Leinen und Baumwollware
kKeider- und Anzugstoffe,
Iniette, Handtücher, Bett-

f2 a.

e

S

v



Weihnachtsfest -Proramm!
r KRKrönliein Ti ma e

rade Elvfra m Panner. Semza'fone ler luftan.
Fred Wilden, Robert Walter. WVill Orträa u. die
anderen mitwirkenden Kunstler. Anfeng 7 Uhr

IGEEIIEIIIIIIIIIIIE
ſtatt.

Saalschlogbrauerei
Sonnabend, den 1. Feiertag, von nachm. 3 bis

abends 10 Uhr

Zwei gr. Konzerte
ausgeführt von der Kapelle der Schutzpolizei.

Leitung: Staat Muſikdirektor L. Kott.
Sonntag. den 2. Feierteg, nachm. Uhr

Grosses Konzert
iben KapelleEintritt u erſ ma 80 Pfg.

Abends 7 Uhr Ball.
Montag, den 3. Feiertag von nachm. 4 Uhr an

im gr. Saal Ball.
F. Winkler.

m Klausstr. 7. Nane Markt

la vorzägliche Peidnachtcprogramnmn

Am l. und 2. Weihnachtsfeiertage vormittegs 11 Uhr

Frühschoppen
tler

6oziuldemofratiſcher Verein Hulle.
Am Montag, den 27. Hezember, abends 7 Uhr. findetim Vereinslokal Witederf Geſellſchaftshaus“,

Tanzkränzchen
Die Parteigenoſſen werden aufgefordert, an dieſer gemütlichen.

geſelligen Veranſtaltung recht zahlreich teilzunehmen.

ein

wen

n e e S a a h a h

Vertretung

HEN-SGHD Kautabak
hergestellt von

Hendess Schumann, Nordhausen.
Fabrik Lager

Otto Rosenbaum, Halle a. S., Lerchenfeldstr. 23
Fernsprecher 2641.

Gold?
Silber!

Platin!
Zuhngehiſſe!

alte Münzen!
kauft zu höchſten Preiſen

Wessner.
Breitestr. 13.,

Auftreten sämtlcher

l ſtef e Hoflieferanten,Jaldie I. Melſ

Maschinen-
Motoren- S 0

u. Leder-

Verkaufsstelle für Oele, Fette und verw. Produkte
Halle o. S., fierrenstr 25.

Ein Versuch z. Deutung der groß. Fragen unserer
Zeit im Hinblick auf Deutschlands Zukunft von

3 0re Aer 1 4. 46 etnsenbtetn e z ednaegexw

Zu beziehen durch die

Pos'strasse 910

ſuwelſen Gold SllIber.

Cylinder-
Wagen-

in ſeder Menge.

Maass Co.
zusammenbruch

und

Wiederaufbau
Heinrich Waentig

Professor der Universität Halle-Wittenberg.

Suchhandiun. d. Voſksstimme

Unterricht

Leipzigerstrasse 63. Fernsprecher 5983.

m

Goldener Hirsech.
Janzsehnie ico aus

Der nächste Rursus für

An länger
beginnt am 17. Januar 1921, 8 Uhr abends.
Gelehrt werden auch alle modernen Tänze.

Anmeldungen Vorderhaus I.
Albert Micolaus,Mitglied des Bundes Deutscher rTenzlehrer.

Kaufgeſuche
Alle Sorten

Felle, Häute und Wolle
kaufen zu Höchſipreiſen

Gebr. Danglowitz, Sie
Für Fellſammler Vorzugspreiſe.

felleStück 50 Mk.
bis 10 Wk.

4 Mk
ſowie alle anderen Sor en in höchſten Tages
preiſen kauft eden Poſten

Franz Halle,
Fellhandlung u. Kürſchnerei.

Breiteſtr. 6. Tel 4377.

e
rima nu. prima Winter Kaninfelle bis

Havenfelle
kaufen zu Höchſtpreiſen

Fellhand'ung.
Fiſcherplan 2 2.

Gebrüder Danglowitz

Roß haut
kauft, auch fertigt aus ge

lieferten Haar

Besen und Bürsten

Oskar Seifert,
Werkſtatt jeder Art Beſen.
Bürſten uſw. für Jnduſtrie.
Landwirtſchaft und Haushalt,

tlalle, Schülershof 4.
Fernſprecher 2229.

Pelihan-

E

S Naubie
aeherien rteh a atte

Veberall erhältlich.
freybergs Brauere

Fernspr. 6065, 6418.

Erfivder-

erh. 2 dievehote,Pälerlzenra

beilprig. Sidonienvr. t
nzardeitung Anmelänr r

Modelle--Meßsausstoll

v Frauen
enen b. Störung d. Periode

usw. andere
Mittel nicht helfen,brauchen noch nicht
zu verzagen, bestellen
Sie sof. Präparate. Marke

V Sorgenfrei
Preisliste mit vielen Dank-
schreiden e Mk. l.
Voreingen s Generoal-
devot: Schätfer,W Arnulfstr. 42.

Elegante
Damentaſchen

aus prima Leder
in großer Auswahl

äußerſt preiswert,
H. Krasemanmnu.
Lederw Spezialgeſch.
nur Schmeerſtr.

19.

Man verlange Offerte
Thüringer

Wulſtwaren
in erſtkl. Qualität liefert

Walter Mülter,
Halle a. S., Goetneſiraße 4.

Fernruf 2253

Bei Einkä
bitten wir unsere Parieigenossen und Leser sich stets auf die

Inserate in der „Volksstimme“ zu beziehen.

ufen

Kdehen und
Schlafzimmer

sowie einzelne
Möbel jeder Art

liekert

G. Schaible
Möbelfabrik

Gr. Märkerstrasse 26.

e e e iAls Welhnachtsgeschent

empfehlen wir unsere
CUten Vor wärtz Bomane.

Jeder Band 4.50 MK.
Verschrobenes Volk von

R. Grötzsch.
Erzgebirgisches Volk von

A. Ger.
Mutter von Joh. Ferch.

Der Prinzipienreiter von
Blos.Der Ausweg V. E. Preczang

Das Land der Zukunft v.
L. Kolisch.

Nuckel von E. Preczang.
Verbrechergeschichten v.

Fr. Diederich.
Jeder Band 6.60 MK.

Die Heiteretei v. O. Ludwig.
Vom Waisenhaus z. Fabrik

von Dickreiter.
Der Gotteslästerer v. A. Ser.
Buchhandlung Volkzstimme,

Gr. Ulrichstr. T.

Chr. Glaser
Gr. Klausstr. 24.
Sehr preiswerte
Spar-Kochherde

Dauerbrandöfen

Pat, Grudeöfen

ubel n

Keichliche Stickstoffdüngung sichert
Verdienst dem Landwirt!

Ernährung dem
r

Das
c

e eSticksloff Sndikat
Gesellschaft mm t beschränkter Raftung

Serlin W 35

liefert:
Schwefels. Ammontak mit einem Stickstoffgeh. von ungefäſit 20,58

Natronsalpeter v v 16Kalkstickstoff v v 16 22Ammonsulfsatsalpeler 270NXaiammonsalpeter 4 16letzterer ausserdem 25 Kali enthattench.

Verdraucher wenden sich zum Bezure am besten an die Srlichen Verkaufs-
ſtellen der Genossenschaften oder des Handels.

Allen ſeclibten

6 Akter Großfilm.
Dieser Film mußte in
alen größ. Theetern
auf mehrere Wochen
verlängert werden.in prima Rindleder

ſehr preiswert. Außerdem: Lustspie
H. Krasemann, Alles streis

Lederwaren s Spezier
Geſchäft, ma ren

nur Schmeerſtr. 19. E Uhr Kassenöffnung

Mission in Europa
Roman von H. Thurow

Mk. 6, und 200,
a

Zu beziehen durch die
Parteſtuchhandlungen des Verbreſtungsberirt:

Buchhandlung der Volksſtimme,
Halle a. S., Gr. Ulrichſtraße 27.

Volksbuchhandlung Naumburg,
Marienſtraße nahe am Markt).

e e

e befriedigen in Qua-
lität und Preisen.

Bezugsquellen durch

Marmelade Keparaturen
Aepfel, Himbeeren, Pflaumen, en Uhren
Weißentelver Marmeladenitn übernimmt bei ſolider Aus

Ladenve kauf: Jüdenſtr ſührnng zu mäßig. Preiſen

Gottir. Schraut,
Uhrwacher

S ur 4.
Fahrräder
werden in kür'eſter Zeit vesnichelt und emailliert dert

Preisſtellung.
Paul Rode. Streiberſtt 14,

Eingang Thomaſiusſtraße

J Verlobungs und
Trau Ringe

Elg. Fabrikation.

R. Voss,
Juwelier

J

e ejetzt Leipzigerſtr. 1
im alten Rathaus

u. Geiſtſtraße 46.
Wo? bekommen Sie

für wenig
Gol einen qut

Anzug u. Palotoi?
ſitzenden

ur beiO. Heimaath Sohn,
Steg19.

Muſik uſtrunente
aller Art, Beſchäftiqungsſpiele,
Scheigarnkei uſw. lfefert billigſt

Büro jetzt:
Sternstr. 8. BEeke

re e Jernspr nur noc4849,Alwr. hre LeirgJlluſtrierie Preislihte nake

23

H. c
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Das Dekret der ruſſiſchen Volkskommiſſare, das demausländiſchen Kapitalismus eine kon efſionierte und
a auf ruſſiſchem Boden verleiht,

eſchäftigt naturgemäß nicht nur die ruſſiſche Oeffentlichkeit,
ſoweit von einer ſolchen noch die Rede ſein kann, ſondern auch
die deutſche aufs lebhafteſte. Die Berliner „Rote Fahne
hat auf die erſten Feſtſtellungen des „Vorwärts“ mit einem
wütenden Erguß geantwortet, in dem ausgeführt wurde,
wenn Rußland gezwungen ſei, dem ausländiſchen Kapitalis
mus Konzeſſionen zu machen, ſo hätten eben die deutſchen
Sozialverräter mit dem „Vorwärts an der Spitze die Schuld
daran. Das Zentralorgan der Kommuniſten ſieht ſich aber
jetzt ſelbſt genötigt, ſeine erſte Perlegenheitsausrede zu rek-
tifizieren, indem es einen Aufſatz von Karl Radek abdruckt,
worin die Gründe für das ruſſiſche Vorgehen doch erheblich
anders dargeſtellt werden.

Radet führt aus, die Moskauer Sowjetregierung habe
urſprünglich mit einer exploſionsartigen Veroreitung der
Revolution in der ganzen Welt gerechnet, ſie ſehe aber jetzt
an deren Stelle nur eine allmähliche Zſeßung alſo einen
langen Prozeß. Die ne Maſſenbewegung, die die kapi-
taliſtiſchen Machthaber Frankreichs, Englands und Amerikas
im Nu davonfegen ſollte, ſei ausgeblieben, und darum bleibe
Rußland gar nichts anderes übrig, als mit den noch kapitali-
ſtiſchen Staaten einen Modus Vivendi, eine Möglichkeit des
Miteinanderlebens, zu ſuchen. Ohne dieſe Möglich-
keit gebe es immer nur Krieg, was die Un-
möglichkeit jedes wirtſchaftlichen Aufbaues
bedeute, alſo bleibe gar nichts anderes übrig als ſoziali-
ber Aufbau im Rahmen eines einſtweiligen Kompro-
m i Si Radek kommt zu folgendem Schlußergebnis:

olange in allen wichtigſten Staaten das Proletariat
nicht geſiegt hat, ſolange es nicht in der Lage iſt, alle Pro
duttionskrufte der Welt zum Aufbau zu gebrauchen, ſolange
neben proletariſchen kapitaliſtiſche Staaten exiſtieren, ſolange
werden ſie genötigt ſein, Kompromiſſe zu ſchließen, ſolange
wird es weder einen reinen Sozialismus noch einen reinen
Kapitalismus geben, ſondern territorigl voneinander abge-
grenzt, werden ſie ſich auf den eigenen Staatsgebieten Kon
zeſſionen machen müſſen.

Radek iſt damit in ſeiner Erkenntnis endlich ungefähr
da angekommen, wo ſich die Sozialdemokratie längſt befindet.
Wir haben immer erklärt, daß ſich der Uebergang vom Kapi-
talismus zum Sozialismus nicht mit einem Schlage
vollzieht, ſondern, daß er nur als ein ſchrittweiſe vor
ſich gehender Umwandlungsprozeß zu betrachten iſt. Sozia-
liſtiſche und kapitaliſtiſche Prinzipien werden in der Wirtſchaft
lange neben einander beſtehen, ſie werden miteinander
kämpfen, aber auch mit ihrer beiderſeitigen Stärke rechnen
müſſen, bis ſchließlich, am Ende dieſes Umwandlungsprozeſſes
die ſozialiſtiſchen Prinzipien die Oberhand
gewinnen werden. Dieſe „reformiſtiſche“, „ſozialverräteriſche“
Auffaſſung wird jetzt von einem der hervorragendſten Häupter
des Bolſchewismus ſelbſt gepredigt.

Der Unterſchied beſteht nur darin, daß Radet ſich dieſen
rozeß der Umwandlung als von Staat zu Staatoriſchreitend r während wir davon überzeugt ſind,

daß er nur von Wirtſchaftszweig zu Wirtſchaftszweig fort
ſchreiten kann, wobei natürlich verſchiedene Grade des Fort
chrittes zwiſchen den verſchiedenen Ländern auch noch r

ſind. Jn Deutſchland befinden ſich z. B. das öffentliche
Verkehrsweſen und die Verſorgung mit Gas,
a und Elektrizität zum größten Teil in öf-
fentlicher Verwaltung, was in anderen Ländern noch
nicht der Fall iſt. Jetzt kämpfen wir um den gleichen Fort
ſchritt auf dem Gebiete der Urproduktion, um die Sozia-

i en T t irre Baumaterialien und künſtlichen Dünger. Jnzwiſchen
geht Sowjetrußland daran, ſeine Bergwerke und ſeine
Wälder an den Kapitalismus zu verpachten, es befindet
ſich alſo in einer rückläufigen Entwicklung,
während wir gradlinig auf unſer Ziel zuſtreben.

Das ſchlimmſte aber an der ruſſiſchen Entwicklung iſt, daß
ie den Kapitalismus, nachdem ſie ihn in ſeiner nationalenPeheang ausgerottet hat, aus dem Auslande impor-
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Volksſtimme.
tiert. Darum mu ihm e auch eine beſonders kon
P ſioniert und privilegierte Stellung einräumen. Wir haben
n Deutſchland den A tſtundentag und immerhin ein

Stückchen Betriebsräteſ e Ah ſtiſchenGeſellſchaften, ußland einniſten werden,
werden fei der Arbeiterſchaft ſo weitz machen.

wei Jahre her, daß, von
fanatiſchen ärmern und anderen weniger idealiſtiſchen
Elementen angeſtiftet, der Bürgerkrieg in Deutſchland
begann. Die Swärmer glaubten, ſie könnten, wenn ſie ſe
mit Gewalt der vor Macht bemächtigten, aus Deutſch
land ein rein ſozialiſtiſches Land und ein Para-
dies für die Arbeiter machen. Seitdem hat ſich ge-
eigh ß die Methode, die alles mit Gewalt auf einmalein machen will, die Arbeiter nur in tieferes

end führt: Die deutſchen Reiſenden in Rußland haben
dies mit Schrecken geſehen. Aber noch ein weiteres hat F
herausgeſtellt: Hätte damals die kommuniſtiſche Putſchtakti
geſiegt, und wäre ſeitdem Deutſchland nach ruſſiſchem Muſter
regiert worden, ſo wären wir heute gerade ſo weit wie Ruß-
land, d. h. wir müßten den ausländiſchen Kapitalismus
bitten, ſich unſerer Naturſchätze und unſerer menſchlichen
Arbeitskräfte zu bedienen, um der zerſtörten Wirtſchaft wieder
auf die Beine zu helfen.

Iſt dies ein Ziel, das wert iſt, koſtbares Menſchenblut zu
verſpritzen?

Alarmnachtichten aus Rußüänd.

Die Zeitung „Nya Dagligt Allehanda“ meldet aus Reval:
Die Erregung in Moskau nimmt mit jedem Tage zu und hat
ihren Höhepunkt erreicht, nachdem der Beſchluß der Sowjetregie-
rung betreffend die Bewilligung von großen Konzeſſionen an aus
ländiſche Kapitaliſten in der Oeffentlichkeit bekannt geworden iſt.
Die Erregung iſt ſo ſtark, daß der Rat der Volkskommiſſare be
ſchloſſen hat, nach Petersburg überzuſiedeln. Als Grund dieſer
Ucberſiedelung gibt der Rat an, daß die erregte Stimmung die
ruhige Arbeit der Regierung ſtört. Jn dem Telegramm heißt es
ferner, daß die Volkskommiſſare ſich nicht auf ihre Schutzabtei-
lungen verlaſſen können, weshalb ſie noch vor der beſchloſſenen
Ueberſiedelung chineſiſche und lettiſche Truppen zuſammengezogen
haben, unter deren Schutz die Ueberſiedelung ſtattfinden ſoll.

Ein Moskauer Funkſpruch bringt die auffällige Nachricht, daß
der Allruſſiſche Zentralgewerkſchaftsrat beſchloſſen hat, binnen kür
zeſter Friſt, nämlich in zwei Wochen, ſämtliche politiſchen Abtei-
lungen der Gewerkſchaften aufzulöſen. Es iſt zu bemerken, daß
gerade dieſen politiſchen Abteilungen, welche die Aufgabe von
Propaganda Ueberwachungsorganen ausübten, bisher großes Ge-
wicht beigelegt wurde. Nunmehr wird den Gouvernementsgewerk-
ſchaften anbefohlen, in erſter Linie die beſchleunigte Aufhebung
der politiſchen Abteilungen bei den Verbänden der Eiſenbahner
und Waſſertransportarbeiter zu betreiben. Ferner wird dem Zen-
tralkomitee für Transportweſen eine dreitägige Friſt vor-
geſchlagen, um zu dieſer Maßregel Stellung zu nehmen und dem
Zentralgewerkſchaftsrat mitzuteilen. Es iſt noch nicht bekannt,
welche Vorgänge dieſem plötzlichen Frontwechſel zugrunde liegen.
Es hat den Anſchein, als wenn unter den Transportarbeitern eine
Bewegung im Gange geweſen ſei, welche dieſe ſchleunige Maßregel
notwendig gemacht hat.

Die Orgeſch in Schleſien.

Der „Welt am Montag“ wird aus Schleſien geſchrieben:
Sie ahnen in Berlin wohl nicht, wie ſpringlebendig die

„verbotene“ Orgeſch in Schleſien iſt? Ich möchte Jhnen ein
ar Daten mitteilen: Am 23. November tagte eine Ver-

ammlung der Orgeſch in Winzig unter dem Vorſitz des Ritt-
meiſters a. D. von Beöczy (Kl. Schmograu). Es wurde ein
Beitrag von 28 000 Mark zuſammengebracht. Am 30. Nov.
Verſammlung im Kaiſergarten in Wohlau. Anweſend der
„Organiſator für Schleſien“, der frühere Offizier Hederich.
Redner Major v. Höpke. Es wurde mitgeteilt, daß der Or-
geſch für Brandenburg 34 Millionen Mark, für das Ruhr-
revier 182 Millionen zur Verfügung ſtänden. Die Organi-
ſation im Kreiſe Wohlau iſt t zuſammengeſetzt:
militäriſcher Leiter Dentiſt Krauſe, rſtand Ritterguts
beſitzer Kabierske (Altwohlau), Hauptmann Heck und Fabri-
kant Wandelt in Wohlau, Vertrauensmänner im Kreiſe ſind

r Sydow (Altwohlau), Gutsbeſitzer
Ecklelt (Stuben), Gutsbeſitzer Hanke (Mondſchütz), Oberförſter
bar (Riemberg), W Graf Saurma h

e t
„durchorganiſiect“

iſt wie der Kreis Wohlau, ſo kann man ſich im entſcheidende
ugenblick auf nette Dinge gefaßt machen!

Der Standpunkt der Vorniertes

Vor einigen Tagen ſtand vor der 3. Spruchkammer des
S h in Dresden das Poſtſcheckamt. Eine
Beſchwerdeführerin, die gegen das Amt klagte, hatte ihreKündigung erhalten, gegen die ſie Ernſpruß erhob. Der
Vertreter des Poſt'checkamtes erklärte, die Kündigung auf-
rechterhalten zu müſſen, weil die Beſchwerdeführerin früher
einmal Hausmädchen geweſen ſei, vor allen Dingen aber, weil
ſie vor etwa zwei Jahren Mutter eznes unehelichen Kindes
geworden ſei. Der Vertreter des Zentralverbandes der An-

ſtellten, der zufällig im Schlichtungsausſchuß anweſend war.

urt), s r Pav Seiffersdorf),(Arnsdorf-Gar h chalehn jr. (Leubus).
Wenn ganz eſien von Eſcherich

ſeen für die Beſchwerdeführerin als Vertreter ein, weil
dieſe infolge der Aufregung bitterlich weinte und zur Wah-
rung Intereſſen ganz offenſichtlich nicht in der Lagewar. er Vorſitzende des Schlichtungsausſchuſſes ließ den
Verbandsbeam'en auch als Vertreter zu, obwohl die Be-
ſchwerdeführe rer iſt. Die Verhandlung bekam
nunmehr ein anderes Bild. Die Dresdener „Volksztg.“ be-
richtet: Der Vorſitzende des Schlichtungsausſchuſſes ſowohl
als auch die Beiſitzer und der Vertreter der Klägerin ließen
den Vertreter des Poſtſcheckamtes nicht im Zwei el darüber,
daß es völlig unverſtändlich ſei, wenn eine Behörde außer-
eheliche Mutterſchaft als Grund zur Kündigung benütze. Der
Vertreter des Amtes erklärte, daß der Beſchwerdeführerin in
bezug auf ihre Tätigkeit i C werden könne, daß
aber die Beamtinnen des Poſtſcheckamtes unter allen Um-
ſtänden auf Entfernung der Beſchwerdeführerin beſtänden,
weil man ihnen nicht zumuten könne, mit einer ſolchen Ver
ſon zu arbeiten! ie Beſchwerdeführerin erklärte in ihrer
Erregung, daß ſie gezwungen ſei, ihr Kind umzubringen,
wenn man S die Erwerbsmöglichkeit nehme! Trotzdem be-

arrte der Vertreter des Poſtſcheckamtes auf der Kündigung.
er Schlichtungsausſchuß erklärte dieſe nach S 84 Ziffer 4

B.-R.-G. für ungültig.
Trotzdem der Zentralverband der Angeſtellten nun ver

e das Poſtſcheckamt und die Oberpoſtdirektion durch per
önliche Perhandlungen zu bewegen, die Beſchwerdeführerin

wieder einzuſtellen, um ſo den Unterhalt für ſie und ihr Kind
einigermaßen ſicherzuſtellen, lehnte das Amt dies unter Be
zugnahme auf S 87- Abſatz 2 des B.-R.-G. rundweg ab!

Ein ſolches Verhalten einer Behörde macht alle in dieſen
Tagen veranſtalteten Sammlungen zur Beſeitigung der Not
unſerer Kinder geradezu zur Farce. Die Behörden ſolltendoch vor allen Dingen dar n daß endlich einmal die
Nachteile der außerehelichen Geburt für Mutter und Kind
verſchwinden! Aber gerade das Gegenteil wird getan. Ob
die Beamtinnen die Berufenen ſind, den erſten Stein auf die
außereheliche Mutter zu werſen, und ob ſie alle außerhalb
ihres Dienſtes als Nönnlein leben, iſt wohl einigermaßen zu

Ppolkeiſſccſrihten.

Waffen für den Wahlkampf.
Für die bevorſtehenden Wahlen zum Preußiſchen Landtage,

zu den Provinziallandtagen und zu den Kreistagen ſind im Ver-
lage der Buchhandlung „Vorwärts“ eine Reihe von Schriften er
ſchienen. Abgeſehen von dem Handbuch für die Landtagswahlen
hat der Verlag eine Textausgabe der Preußiſchen Verfaſſung mit
einer Einleitung von dem Genoſſen Paul H.rſch veröffentlicht,
Von demſelben Verfaſſer erſcheint in den erſten Tagen des neuen
Jahres der Führer durch das Landtagswahlgeſetz, das im Wort-
laut im Handbuch abgedruckt iſt, ſowie durch das Geſetz über die
Wahlen zu den Provinziallandtagen und zu den Kreistagen.
Unſere agitatoriſch tätigen Genoſſen, die die Vorbereitungen für
den Großwahltag am 20. Februar zu treffen haben, ſind durch
dieſe Schriften in die Lage verſetzt, ſich über alle einſchlägigen
Fragen leicht zu unterrichten Erhältlich iſt das Buch im Ver-
lag der „Volksſtimme“, Gr. Ulrichſtr. 27.

Weihnachtsabend.

Die fremde Stadt durchſchritt ich ſorgenvoll,
der Kinder denkend, die ich ließ zu Haus.
Weihnachten war's, durch alle Gaſſen ſcholl
der Kinderjubel und des Markts Gebraus.

Und wie der Menſchenſtrom mich fortgeſpült,
drang mir ein heiſer Stimmlein in das Ohr:
„Kauft, lieber Herr!“ Ein mag'res Händchen hielt
feilbietend mir ein ärmlich Spielzeug vor.

Jch ſchrak empor, und beim Laternenſchein
ſah ich ein bleiches Kinderangeſicht,
weß Alters und Geſchlechts es mochte ſein,

erkannt' ich im Vorübertreiben nicht.

Nur von dem Treppenſtein, darauf es ſaß,
noch immer hört' ich, mühſam; wie es ſchien:
„Kauft, lieber Herr!“ den Ruf ohn' Unterlaß,
doch hat wohl keiner ihm Gehör verlieh'n.

Und ich? War's Ungeſchick, war es die Scham,
am Weg zu handeln mit dem Bettelkind
Eh' meine Hand zu meiner Börſe kam,
verſcholl das Stimmlein hinter mir im Wind.

Doch als ich endlich war mit mir allein,
erfaßte mich die Angſt im Herzen ſo,
als ſäß mein eigen Kind auf jenem Stein
und ſchrie nach Brot, indeſſen ich entfloh.

Theodor Storm.

Stadttheater.
Harry. Komödie von Theodor Tagger. Der nichtsſagende

Titel iſt ein Symbol für das Werk. Der gute Wille, das Wucher
und Schlemmerleben unſerer Zeit zu brandmarken, ſoll anerkannt
werden. Leider ſind die Mittel recht unzulänglich. Jn Zeitungs-
artiteln ſtel's beſſer. Harry und ſein Vater haben den Geldklaps.

Bei jenem iſt dieſe Krankheit akut, bei dem andern chroniſch vor
handen. Was der Siebzehnjährige alles tut und ſpricht, iſt er
ſtcunlich. Die Wandlung, die er durchmacht, ſo un wahrſcheinlich
wie nur irgend etwas. Für Stimmung iſt beſtens Sorge getragen.
Es wird ſogar gefoxtrottelt. Warum nach jedem Akt oder Bild
Beifall geſpendet wurde, war nicht recht erſichtlich. Den Harry
verſuchte Heinz Rohleder Lebenswahrheit einzuflößen. Wenn
das nur teilweiſe gelang, iſt es nicht ſeine Schuld. Willi Schur
war zu gemütlich um allzu abſtoßend zu wirken wie es doch dieſe
Rolle verdient hat. Alle anderen Geſtalten waren ziemlich „weſen
los“. Der Sprachſtil grenzte oft an Familienromane mit einer
üblen Sentimentalität. Einzelne gelungene Szenen können das
Stück nicht herausreißen. Das Haus war ſchlecht beſucht. Man
wollte ſich wohl die Weihnachtsfreude nicht verderben laſſen.

Die Entdeckung der Röntgenſtrahlen vor 25 Jahren.

Von Werner Rowe.
Die meiſten Erfindungen der neuen Zeit ſind nicht als Er

findungen im eigentlichen Sinne des Wortes anzuſprechen. Denn
in dem Worte Erfindung liegt der Wortſtamm „finden“. der
leichzeitig eine gewiſſe Zufäll gkeit ausdrückt. Die modernenFoſindungen ſind aber faſt alle keineswegs zufällig gemacht wor

den, ſie ſind vielmehr die Krönung von ganz planmäßigen Ar-
beiten zu dem Zwecke etwas zu ſchaffen. was man eben gerade
„crfinden“ wollte. Eine Erfindung im alten Sinn kann die Er-
findung. oder, noch beſſer geſagt, Entdeckung der Röntgenſtrahlen
genannt werden. Jm Dezember des Jahres 1895 fand der da
mals in Würzburg lehrende Profeſſor Wilhelm Konrad Rönt-

en die nach ihm genannten Strahlen auf. Er machte Ver-
uche mit der ſogenannten Hittorfſchen Röhre, um die bei dieſer

auftretenden Straählungserſcheinungen zu ſtudieren. E. ne Hittorf
ſche Röhre iſt ein röhrenförmiges, faſt luftleer gemachtes Glas
gefäß, durch das man mit Hilfe von eingeſchmolzenen Platin
drähten hochgeſpannte elektriſche Wechſelſtröme leiten kann. Da
bei leuchtet das Jnnere der Röhre, in mattem, farbigem Lichte
ouf. Jn der Röhre befindliche feſte Körper entſenden dem eine
Art von Strahlen, die man als Kathodenſtrahlen bezeichnet.
Dieſe Strahlen ſelbſt ſind nur wenig ſichtbar. ſie haben aber die

Eigenſchaft, gewiſſe Stoffe zum Leuchten. oder. wie der Phyſiker
ſagt, zum Fluoreszieren zu bringen. Ein ſolcher Stoff iſt z. B.das La uipicrinrvanur, cine Salzart, die die Metalle Baryum

ſo kann man es benutzen. um wenig oder gar nicht erkennbare

Röhre vollſtändig in ſchwarzes Papier eingehüllt, trotzdem leuch-
tete ein in der Nähe befindlicher Schirm aus dem beſchriebenen
Papier auf. Röntgen ſchloß daraus, daß dieſer Schirm von
Strahlen aus der Röhre getroffen werden müſſe, die durch die
ſchwarze Umhüllung hindurch gegangen ſein müſſen, und die für
das menſchliche Auge unſichtbar ſeien. Weitere Unterſuchungen
beſtätigten dieſe Vermutung. Dieſe Strahlen durchdringen die
meiſten Subſtanzen, wie gewöhnliches Licht durch Glas hindurch-
geht. Wie ſich aber Glas je nach ſeiner Beſchaffenheit mehr oder
weniger durchläſſig zeigt für gewöhnliches Licht, ſo etwa ſind auch
die verſchiedenen Stoffe mehr oder weniger leicht von den
Röntgenſtrahlen zu durchdringen. Holz z. B. läßt dieſe Strahlen
ſehr leicht hindurch. cbenſo Kautſchuk. Wachs Aluminium i
Fleiſch. Weniger durchläſſig ſind Knochen und verſchiedene Me
talle, am wenigſten Blei. Legt man die Hand auf einen Baryum-
platinryanürſchirm und läßt Röntgenſtrahlen darauf fallen, ſo
werden dieſe die Hand ſchwerer oder leichter durchdr'ngen, je
nachdem ſie durch Knochen oder Fleiſch gehen müſſen. Sie woer-
den dementſprechend das Papier ſchwächer oder ſtärker zum Leuch-
ten bringen. Man wird alſo auf dem Papier ein Bild der Hand
ſchen, das die Knochen als dunkle, das Fleiſch als hellere Stellen
zeigt. Ein ebenſolches Bild erhält man auf einer vhotographi
ſchen Plhatte. Auf dieſer Wirkung beruht die vielſeitige Anwen-
dung dieſer Strahlenart, die von Röntgen zuerſt X-Strahlen ge
nannt wurde, die man heute aber allgemein als Röntgenſtrahlen
bezeichnet. Man iſt z. B. imſtande, den Sitz einer Kugel im
Körper feſtzuſtellen, man kann erkennen, oh und wie ein Knochen

iſt. Ja, man kann die Bewegungen des Herzens, der
unge und der anderen Eingeweide verfolgen. Kein ärztliches

Inſtitut kann heute mehr ohne einen Röntgenapparat auskommen.
Röntgen ſelbſt erhielt im Jahre 1901 den Nobelpreis für Phyſik
auf Grund ſeiner Entdeckung und ſeiner damit verbundenen Ar-
beſten zuerkannt. Eine weitere Wirkung der Röntgenſtrahlen iſt,
daß ſie die kleinſten Lebeweſen, Bakterien. Zellen uſw. ſchwächen
und töten können. Man hat dieſe Eigenſchaft z. B. bei der Be
kämpfung der Krebskrankheit verwendet. Da nun aber der ganze
menſchliche Körper wie ja auch der tieriſche und der pflanzliche
aus ſolchen Zellen zuſammengeſetzt iſt. ſo müſſen Vorkehrungen
bei der Anwendung der Strahlen getroffen werden, um unbegb-
ſichtigte Geſundheitsſchädigungen auszuſchließen. Jn der erſten
Zeit ſind dang auch verſchiedene Unglücksfälle beim Experimen-
tieren mit dieſen Strahlen vorgekommen. Heute jedoch iſt die

und Platin enthätt. Zeüreicht man Papier mit dieſer Subſtanz.
Röntgentechnik bereits ſo vervollkommnet, daß Schädigungen völlig

ausgeſchloſſen werden können.
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Strahlen ſichtbar zu machen Röntgen nun hatte die Hittorfſche
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Elekiri che Bedarjsartikel. Fabrikations- und Reparatur
werkſtätte.

Züge HallerHalberstadt-tindes eim und zurück.
W JE 1068 1288 on 12u an Hane orure o. G
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Schnell-, alle anderen Personenzüge.

Eduard Klauß h gen
Wretſchneſder, R. Khrht m w.

Eiſenwaren. Herrenkleidern
fertig und nach Maß.

Weissenfels. S

Manufaktur MoAdolf 6 Sonne

Letztere halten auf alen Zwischenstationen,
Höchſte Preiſe.

A. Schenkalowski, G. Schaible,
Krnckenberaſtr. 23 Möbel eder Art.

ohvrodukien- Großhandlung Gr. Märkerſtr. 26.

Plato Cie. Jnhaber: Gebr. König. Marienſtraße 31. Fernruf 6611, Gen.Vertr. der Dürrk

Werke. Lerſtungsfahige Reparatur Werüſtatt. Verleihung von Automobilen Tag und Nacht.

auft Wetall. Felle Lumpen,
Pavier. Telefon 4269. L. A. Klelpennis, Auguſt Trabigtſh,

Zigaretten und Rauchtabak in größter Auswahl.

ZigarreniabrikBurgſtr. 1. Telephon 765. Merseburg.r

Gold kJ. SeeleMoſtrich und Eſſi Teleph enSedan Karl Fernig n
J Jn t iOtto Thorwann jun. a drei

kauft r r J Ewald. Steinweg 2.
erk, a. Rachl. höch. Tagespr Fer ru' 65 8.

Curt Traoitzſch, Kaiſer)r. 66.

Zigaretten.Zigarren. Tabak. Paul Ehlert, Haushaltartikel. Entenplan 11.
Otto Lie ann, e reſcheſtraße 14.

äul u

Aekmann Zierfuß, hre en Atungen

Jüdenſtr. 1. Weinhandlung
Kolonialwaren, Zigarren

Emil P. Rucwitz

Elektroſechniſches Büro. Lichte
und Kraftanlagen Moderne

Frz. Wengle
Beleuchtungen.

Aimle s Herrmann, hre e Snent
Eigene Reparaturwerkſtätte.

9. Kronenherg, en und Goldwaren,

haltiges Kond toreibüfett.
Biere und Weine.

m Bildereinrahmungen. Nor ellan. Steingut, Glas.Heimſath Sohn.m chäft P. Münſter. e TSie es Grollmiß C Keinecke, Z'garrerhans Franz Müller,
Mehnert Müldener Schulſtraße 13. Burgſt aße 45. Fernruf 162 We ne. Gotthardſtraße 48. Liköre.

Emard Graf, 5 Gummiwaren. Bandagen.
Telephon 6321. Bettfed u. Betten Spezialhaus 2 ovold Wol ſ,

e Burgſtr. Fermuf 312Bitterfeld. J Gold Silber- Uh en Op ſche Waren Carl Stürtebe er, Sirumpfwaren,
HerrenArtike, Woll und Werßwaren.Fritz Schd brodt, An nePalgſt hege Salecha nahe 281. Moverne Hut e Elekt. Arthel ſür Linr,

7Kaffee Kich. San Kaiſerſtra e 4. Reich Emil Ehrick Jnnere Bismarckſtr 19. Oskar Zimmer ann Gotthard ſtraße 25.

Tuinkt Bitterfclder Biere

Lehmann Wolff, h.
Brwaſtraße 25. Kurz Weif- und Wollwaren.
„Damenputz“, B roſtraße T. Telefon 107 und 239.Telegr.Adr.

f K'rchſtr. Telephon 188.A. Rauſch Nah Po amenten. Woll Wer
Waren. Trikotagen. Wäſche Leinen und BaumwollWaren.

Lewoco“.

Glas Von zellan. Bilder. Erſtkl. Spezialhaus für He ren und KnabenKonſektion.
J. Döring, Café Reſtaurant.

Ka erſtraße 67.

H Tuißa rnS. Jaroſch Rachf.
Moarn 7. Beſſere Herren
u. Knaben-Garderobe. An
ſert; ung nach Maaß.

Gehr Meyer

Paul Wille, Burgſtraße 51.

Hüte. Mützen.
J. Schirrmei er, Kai erſtr. T.

Soezialgeſchäft feinſter Schoko aden und Konſitüren.

K. C. Müller, Tabatiabrikate
für Wiederverkäufer.

Schirme.

Steinſtraße 7
a.n Ba'nhof.

Tabake.

Reinhold Sch rimeiſter,

Zigarren. Zigareiten.

Ki chſtr. 10. Beſte Be
zuge quelle für Damen
Kleidung.

Och. Arnold
Wäſche und Manufakiur-
waren, Markt 8 Fern-
ſprecher 149.

Paul Raack
Markt 5. Spe ialgeſchäft
für Herren Artikel

Bruno RNaach
S raſe 2. Hüte Mügtzen
Wärch

Möbelfabrik Quilitſch.
Srerilt

Carl Volt, Fahrräder.

Nah en Kr m. Luſt

Ernſt Strenger
Bunaſtr. 49. Spezialitä
Schuhwarengeſchä t.

O9swald Böhme
Burqgſt atte 52

Schokoladen u. Konſitüren.

Bekleidung aller Art. Aelteſtes Geſchäft am Platze

G Hoffmann, Man 19
Woll. Wei und Wirkwaren.

Herrenartikel und Schür ten. Korſetts. Handarbeiten.
SchneidereiBedarfsAriikel. Beſätze.

Komm -Zentrale, F. G. rer

F. G. Menne. J c. Ware

vm——ZJR. Zölmer Marie Müller Nachf.,
Fiſchhandlung. Gotthar'ſir 42We DOamen und Kinde Anewahl

Jede slage.E. Swoboda 4
Markt 54

Haus und Küchengeräte 6. Kuauth à sohn,

Pelzwaren Herrenhüte. Mützen Herrenarnikel.

ßig.- Haus M. Sack
Schreibwar. Pfeifen Spitzen,Stöcke. Kleine 8:

J

Wilhelm Apelt,
Wein und Spirituojen.

Eisſepen.

a Fiedler,
Markt 7. Goldwaren.

Lutherſtuße 14,
Kauſhaus Noſenthal.

Inh. Botho Hildebrandt.
Plan 1 1. Droa.. Parſfümerien,
Kolonialw. Zigarr. Figarett.
Tabak, Weine. Spirituoſen.

Emil Schauſell,
Kond torei, Am Markt.

Schuhhaus Hermann Körner,
Keeme R inerſtraße 1. Eigene Roparatur- Werkan.

S 9 xe.
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Der Tannenbaum)
tten zwiſchen den Fichten ſtand ganz mutter-
ſeelenallein eine Edeltanne. Wer weiß, wie das
Samenkorn einſt dem Förſter in die Fichtenſaat

eraten, aber es war dazwiſchen geraten, und als derS nach Jahre

r und gedacht,s ſei nicht ſo ſchlimm, und
ſie würden ſich ſchon mit
einander vertragen, die Fich
ten und die eine Tanne. Das
taten ſie aber gar nicht, und
das war ſo zugegangen. Wie
dieSchonung vier, fünf Jahre
alt war, da hatten die Fichten
e gemerkt, daß es mit
der Tanne etwas Beſonderes
auf ſich habe. „Nu guck
emol,“ ſagte kopfſchüttelnd
der hierher beſtellte Fuhr
mann, „da ſteht ja ne Tanne
mang“, und in ſeiner Ver
wunderung hatte er nicht be
merkt, daß zwei Männer den
Be

ulter hatte jeder
ielte, blanke Axt.

i begrüßten ſich, nah
men ihre Aexte und fällten
die Weihnachtsbäume. Zuerſt
gab's einen dumpfen Knall,
dann krachte es ſplitternd,

te auf Fichte ſtürzte
end zu Boden, und

aus dem klaffenden Stumpfe
quoll das Harz in dicken
Tränen. Die Tanne aber
hatte der Rotbart gleich als
erſte geſchlagen. Und dann
umſchnürten ſie alle die
Bäumchen mit den Stroh
ſeilen, warfen ſie auf den
Wagen und ganz obenauf kam die Tanne. „Die gäb'n
mer zu uffs Schock,“ rief der Rotbart lachend, und damit
waren die beiden Holzfäller heimgegangen. Jetzt ſtopfte
Andres ſeine Pfeife wieder, ſträngte die Braunen an, und
Schritt vor Schritt ging's nun tialab. Bei jedem Stoße
des Wagens ſeufzten die Bäumchen und ſtachen ein
ander mit den ſpitzigen Nadeln, und die Tante weinte

Tränen auf Tränen, daß ein ganzes Harzbächlein über
die Wagenleiter hinabrann. Vor der Schneidemühle
ſtand der Meiſter, und wie der Fuhrmann ſeinen
ſchwerbeladenen Wagen anf den Hof lenken wollte,
ſagte er: „J, des is ja man bloß noch 'n Hundeblaff
weit, fahr ſe norr gleich nach'n Bahnhof.“ Und Andres
brummelte was vor ſich hin, paffte ein paarmal

Einwanderer im Hafen von New Vork
warten vor dem Verwaltungsgebäude auf die Erlaubnis ihrer Zulaſſung ins Jnnere des Landes

ſchmatzend aus ſeinem Ulimer, rief dann „hüäh!“ knallte
mit der Peitſche, und durch das langgeſtreckte Dorf,
in dem ſchon hier und dort ein Fenſter hell ward, zogen
die dampfenden Pferde die grüne Laſt zur Bahn.
Und als nun die Sonne vollends untergegangen und
graue Wolken das Abendrot verſchlungen hatten, da
hob es zu ſchneien an, große, weiche Flocken erſt, daun

Die Not der deutſchen Künſtler

immer kleinere, die haſtig durcheinander wirbelten, und
wie Andres vor der Bahnhofsrampe hielt, da lag auf
allen Dächern, auf Wegen und Stegen ſchon das
winterliche Bahrtuch, und die bunten Flammen der
Signallaternen ließen gleich zauberhaften Märchen
ſonnen wunderſame Blumenſterne aus dem Schnee
erblühen. Die Bäumchen aber wurden zu vielen ihres

gleichen auf eine große Lore
verladen, und da blieben ſie
die ganze Nacht und zitterten
und froren und wußten nicht,
was mit ihnen werden ſollte,
und unabläſſig tropften ihre
harzigen Tränen und ſicker
ten über Zweige und Nadeln.

Doch als das erſte Mor
genlicht durch die Schnee
decke drang, da begann der
Zug zu ächzen, zu ſtoßen und
zu rollen und jagte davon,
an Dörfern vorbei, an Wäl
dern und Seen, immer wil-
der und wilder, und die
Sonne kam und ſchmolz den
Schnee und zog gemächlich
über den Himmel, und ehe
ſie noch im Weſten ver-
ſchwunden, da hielt der Zug
vor mächtigen Häuſern. Und
Lichter zuckten auf und über-
ſtrahlten die flimmernden
Sterne, und Pfiffe gellten
und Ketten klirrten und
Räder raſſelten heraun, man
rief und ſchrie, und Männer
kamen und kletterten auf die
Lore und warfen die Bäum
chen herab und zählten dabei
laut, und immer wenn ſie
„fünfzehn“ gezählt, dann
hielten ſie einen Augenblick
inne, und dann rief unten
jemand einen Namen, und
ein Mann kam mit einem
Handwägelchen und lud

die Bäume ſorgſam auf und fuhr dann davon. Und
als die letzten Bäumchen herabgeworfen worden, da
war noch unſre Tanne übrig. Der Mann unten
lachte: „Ne Tanne Na, WMeeſter Quiele, wat
le''n Se noch druff?“ Und dann antwortete eine
heiſere Stimme „Ach Jotte doch, Herr Schulze, bei die
deiren Zeiten!“ Und der erſte lachte wieder und ſagte:

9

Phot. Giercke

s e

Unter dem Vorſitz des Profeſſors Max Liebermamn tagte unlängſt im Reichstagsgebäude eine Verſammlung bildender Künſtler und Architekten,
um über die Notlage der deutſchen Künſtler zu beraten
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Unterernährtes, tuberkulöſes Mädchen

„Na, denn wech mit Schaden, ſoll'n
Se ue Bauernmandel hab'n, weil Sie't
ſind, Meeſter Quiele.“ Und Meiſter
Quiele ſuchte aus ſeinem Beutel ein
Päckchen Geldſcheine hervor, packte die
geſchenkte Tanne auf die anderen
Bäume und zog ſchmunzelnd los, und
der ſtruppige Köter vor dem Wagen
blaffte vor Eifer und ſprang an ſeinem
Herrn in die Höhe. Durch taghell er
leuchtete Straßen gings, voll Branuſen
und Lärmen, und dann wurden der
Lichter und Menſchen und Wagen
immer weniger, und ſchließlich machten
ſie in einem winkligen Gäßchen vor
einem dunkeln Kohlenkeller halt. Eine
Frau kam mit einer Petroleumfunzel
die Treppe herauf: „Na, haſte jekricht,
Vata?“ Und wie das Licht auf die
Bäumchen fiel, da wartete ſie gar nicht
erſt die Antwort ab, ſondern machte
den quietſchenden Torweg auf. „Ne
Tanne hat er mich noch zujejeben!“
ſchmunzelte Quiele, und dann ſchoben
ſie beide den Wagen auf den Hof, und

Jnſtandſetzung der Kleidung

S d h e

Jn einem Großſtadt-Aſyl für Obdachloſe

der Hund blaffte wie toll vor Freude. Am
nächſten Morgen begann in aller Herrgotts-
frühe auf dem Hofe ein Sägen und Bohren
und Hämmern, daß die Leute erſtaunt aus
den Fenſtern ſahen. Und wie ſie die Bäumchen
erblickten, da ging ein Leuchten über ihr
Geſicht: Weihnachten! Und die Kinder liefen
hinab und ſtellten ſich im Kreiſe um den
Kohlenmann, der heute lauter Hutſchen
zimmerte, und bettelten ihn um Zweige an,

Hemd, Transocean
deſſen Ausbeſſerung nicht mehr möglich iſt

Kinderelend
im Erzgebirge

Mutter und Tochter bei der Anfertigung von Kerzen

acht eS 4 z m h F

re

Schwer rachitiſches Kind

die nahmen ſie freudeſtrahlend mit und
machten ſich Puppenweihnachtsbäume
davon.

Ehe es noch Abend geworden, da
ſtanden die Bäumchen alle, ein jedes
mit ſeiner Hutſche, längs des Straßen
dammes, und Meiſter Quiele rieb ſich
vergnügt die Hände, und wenn ihn
einer im Vorübergehen nach dem Preiſe
fragte, dann ſagte er etwas von oben
herab: „Unter fünf Mark ſind ſe nich.“
Und dann gingen die Leute weiter. Der
Tanne aber hatte er die Hutſche mit Leim-

farbe grün angeſtrichen, und die wollte
er nicht unter ſechs Mark fortgeben.

Und Weihnachten kam immer näher,
und manchen Baum hatte er ſchon billi-
ger verkauft, und mancher ſtand ſchon
mit Aepfeln behangen und vergoldeten
Nüſſen, mit bunten Papierketten und
Netzen und Männern aus Pfefferkuchen
in der guten Stube am Feuſter, und
von der Gaſſe aus konnte man die Pracht
ſehen. Und die Kinder wieſen mit den
Fingern zu den Fenſtern hinauf und

In der Flüchtlingsabteilung Beri Ritd Be



t miteinander vom Weihnachtsmann, und diern ad faßten ſich unter und ſangen zweiſtimmig:

Alle Jahre wieder und gingen dabei langſam dieSaſſe auf und ab.

Und nun wars r und die Tanneſtand noch immer mit r era nen Hutſche vor dem
Kohlenkeller. Und als Glocken das Feſt einläuteten, und ein mit ten über und über Be
ladener unſerm reunde im Vorbeihaſten „Sieben 'n

b für die Tanne bot, da wurde Meiſter
ele fuchsteufelswild und rief: „Davor trach

ick ſie n noch de vier Trepp'n ruff und jeb die
Lichters zu, Sie. Sie Aber das verſtandman nicht mehr recht. Denn er hatte die
Tanne wütend gepackt und zerrte ſie in den
Keller hinab. Adolf Heildorn
e.

Blutſauger als Krankheitsüberträger
iſt eine weitverbreitete Gewohnheit, gewiſſe

Jnſekten, die ſich vom Blute des Menſchen
oder der Tiere nähren, als Paraſiten zu

bezeichnen. Nun ſind Paraſiten in Wirklichkeit
aber anismen, die meiſt ohne die Fähigkeit
S eigenen aktiven Bewegung an den Körper

We P des ſogenannten Wirtstieres, geg. nd, und die durch dieſe erzwungene
Untätigkeit die zur Fortbewegung notwendigenne rückgebildet, zum Teil änzlich verloren

r ſo daß von ihnen vielfach nur e
lechtsapparat üb bliebend. e das e e e n zu, die Je den

Würmern oder Wenn maner die dintſgngende Inſekten detrachtet,

o erhellt ohne weiteres, daß ſie in eine andereKategerie als die der eigentlichen Paraſiten

hören.n der F. iſt die Wiſſenſchaft dann ſpäter

auch dazu ü an e blutſaugendenJnſekten vom ogi chen Standpunkt ausin die Nähe der h zu verweiſen. Die
typiſchen und häuſigſten Formen dieſer Blut
ſauger ſind flinke, bewegliche Tiere mit wohl
ausgebildeten Sinnesorganen. Sie ſuchen ihre
Beute aktiv auf und ſtürzen ſich auf ſie, wie es
richtige Raubtiere unter den Säugetieren oder
Fiſchen tun. Nur ſind ſie meiſt im Verhält
nis zu ihren Opfern ſehr klein, und die
geringe Blutmenge, die ſie dem Ueberfallenen
entziehen, bedeutet für dieſen keine eruſte
Lebensgefahr. Dennoch vermögen die kleinen Quäl
geiſter im höchſten Grade dadurch ſchädlich zu wirken,da ſie tötliche Krankheitserreger auf ihr Opfer über

tragen. So ſpielt in den heißen Ländern, ſtellenweiſe
auch bei uns in Deutſchland, die Mückengattung Ano-
pheles eine verderbliche Rolle, indem ſie als Ueberträgerder Malariaplasmodien tätig iſt. Jn dem klaſſiſchen
Werk über Tierbau und Tierleben ſtellt Doflein dieſe
Schädlinge zuſammen. Unſeren Stubenfliegen ähnliche

der langjährige Redakterce e „Zimmerer“,

Tiere ſind in A ſehr gefürchtet als die Vermittlerder Schlafkran de en ſchen und der verheeren
den Naganaſeuche der Pferde und Rinder. Es ſind
dies die T h Seinen die die Krankheit
dadurch verur daß mmte in ihrem Blute
lebende mikro u che Geißeltierchen auf ihr Opfer über
tragen. Dieſe Geißeltierchen, die ſogenannten Trypano
ſomen, ſind in einer Abart auch in Jndien und Süd
amerika als Seuchenerreger bekannt und werden dort

guſt Bringmann
in Hamburg geſtorben

gleichfalls durch blutſaugende Jnſekten übertragen.
Unter den Jnſekten kennen wir als Blutſauger ferner
noch die Wanzen, Flöhe und Läuſe. Unſere gew
liche europäiſche nze iſt noch verhältnismäßig
harmlos. Die indiſche Wanze jedoch gilt als Vermittler
einer entſetzlichen Krankheit, Kala-Azar oder Dumdum
fieber, bei der Leber und Milz zu unförmlichen Ge
bilden anſchwellen, und in Braſilien überträgt eine
große Wanze, die den Menſchen nachts in die Wange

iſt unlängſt, 59 Jahre alt,

cht, eine rliche Trypanoſome Deragenſes t e de e diW n Säugetierarten a ſind, t
für uns, S Um ſo ſchlimmer

ger r Beleg tag rs ſtark ver Ratten
oh. Es iſt von jeher bekannt, welche ver nisvolle

n Ratten bei der Uebertragung der

n d nie ehaltene Hun
en in Ziege und
eine Anſtecku net dtötlich erlouſende V hre
Kindern.

Von den drei bekannten Menſchenläuſearten,
den Kopf, Filz und Kleiderläuſen, iſtr unſympathiſchſte Erſcheinung. Sie

Unterſuchungen d eine

beſonders d Huftieren verbreiteten
n, die mit den Spinnen verwandt ſind,

pielen eine ve Rolle als Ueberträger von Viehſeuchen, z. B. des Texasſiebers
der Rinder und des r Blutharnens.
Es iſt nach all dem ein Gebot der Selbſterhal
tung, die Lebensmöglichkeit ſolcher Plagegeiſter
durch Sauberkeit und Zerſtörung ihrer Brut
ſtätten nach Möglichkeit einzuſchränken. c. b.
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Ein Lehrbuch des Schachſpiels
Anweiſungen zum Erlernen des ch

ſpiels iſt kein Mangel. Zu den guten
und bewährten gehört des Scha

J. Berger Lehrbuch des Schachſpiels“,dem bereits die 4. Auflage vorliegt. (Serlag
Max Heſſe, Berlin, Preis gebunden 7 Mark. Mart)

Berger geht ſeine eigenen Wege, weiß ſich aber
den Bedürfniſſen des Anfängers geſchickt an
zupaſſen und macht ihn dabei doch mit den
weiten Horizonten dieſes Spieles der Spiele

vertraut. Nach der Erklärung der Spielregeln be
handelt er das Mattſeten des Königs und geht dann
Schritt für Schritt zu den feineren Problemen über.
Lichtvoll wird die Partieeröffnung und beſonders auch
das häufig vernachläſſigte Mittelſpiel
nutzungen!) Auf die Spielendungen folgt
dann zum Schluß die Vorführung
Muſſterpartien und eine vortreffliche Linyrng S

Rätſel
(Ramen der Rätſellöſer werden nicht veröffentlicht)

Die Mitte
cedeeeeeeefhhhhiiiitknet Aus dieſen Buch

n e Wörter f h Bedeutung zuſhienſedr

Stein, 5. Gefäß, 6. ckſtan3. Verwandter, 10. l i. e Die r Feſt. e
Die Buchſtabenreihe der Bäume

ie
ſie ſoiange hin und her, dis eine der ſenkrechten Buchſtaben

einen neuen Baum nennt.

Buchſtabenrätſel
e Buchſtaben a gagaabdeeeeeeeeeeeeeee

hiiiiklllimmmmnnunnnoooorrrrer 3. h 15 Wörtern folgendertung zuſammen: 1. italieniſcher Dichter, 2. Männername,
h Dramenſigur, 4. Nahrungsmittel, 5. Baum,

Metall, 7 el, 8. Säugetier, 9. deutſ tadt, 10. Himmels-körper, 11. Legierung, 12. Pflanze, 13. che Stadt, 14. italieni
ſcher Fluß, 15. Bier Die sduchſtaben dieſer Wörter, von
oben nach unten geleſen, nennen eine Erſcheinung der gegenwä eit.gen s Sänger und Ritter

Die beiden erſten ſuch im Dunkel ni die beidenmanch Gedicht. Das Ganze eine Waffe war einmal,
ft von Holz, die Spitze dlanter Stahl.

Auf der Straße
Das Laſter ruht verſteckt in einem Stein, den oft du trittſt.

Welch Stein mag das wohl ſein

Winterlich
Jn dem i Worte, das ich überſprang. ſaß ein Vogel krächzend

war ſein Sang.

Auflöſungen der Nätſelaufgaben aus der letzten Nummer
Silbenrätſel: Winde, Jrmgard, Norden, Tanne, Ew., Roman,

Summe, Orkan, Nanſen, Naſo, Elias, Namur, Welle, Eremit,
Nachen, Delhi, Ekaterinoſlaw Winterſonnenwende. Buch
ſtaben ätſel: Adam, Milbe, Herder. Ewald, Birke, Alpen, Ader,
Beil, Silbex, Hafer, Jgel, Oder Die wilde Jagd. Die Buchſtadenreihe der Städie: Kopenhagen. Er und ſie P(erſſie)n.
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Schachaufgabe
J. Kohtz und C. Kockelkorn Deutſches Wochenſchach 1907)

t

g Se
Ken in vier Zügen

Nr. 2 von Kohtz und Kockelkorn
Weiß? Kg3, Dd7, Se4, t2, Lgl, Bcos, es, gö, h2 (9 Steine)

Schwarz: Ke5, Tas, Ln7, k8, Bo2. c3, c6 (7 Steine). Matt in
vier Zügen.

Nr. 3 von Kohtz und Kockelkorn
Weiß: Kkf3, Deo7, Sd4, e2, Bbp3, b5, d3, fs, g4 Steine)Schwarz: Kad5, Ta4. h8, 2h7, g7, Sfs8, Bo2, pö, (9 Steine).

Matt in vier Zügen.

Zur Aufgabe von K. Kaiſer in Nr. 45
Es hat bei unſern Leſern viel Befremden hervorgerufen, daß

ich eine Aufgabe bringe die mit einem Schachgedot anfängt. Die
ſogenannten Kunſtgeſetze verwerfen dieſen Anfang, od mit Recht,
iſt aber ſehr zweifeldaft. Darüber kann man jedenfalls verſchiedener
Meinung ſein. Meiſter hat ſich deſonders gegen dieſe Auf
faſſung gewendet und ich ſelbſt habe auch dieſe Anſicht in „Volkund Zeit“ nicht vertreten. Jch habe überhaupt noch keine Gelegen
heit gehabt, mich darüber zu äußern, und es iſt ein Jrrtum, wenn
einer der Löſer glaubt, ich hätte behauptet, beim Problem dürfte

Wö W

J

die Kompoſitionen. Warum ſoll z. B. der S

attdrohung. Es kommt nur daraude g kein Scha ein.Wien h a de de San
Jdee damit am am zweckreinſten darg

S
tigen. Bei der Löſ

Löſung von Köhnlein. 1 Kg3-k2 mit olgendem 2und 3 Kxl 3 T1 n u
n gu Se dere ee re 5 Eri neun1 e2- e7 es d52 Shb8 c6 9 Lc4 b c7 c
3 Lfl-cs Lf8 c 12 4ö5 c b7 c4 0-0 d47462) 13 144 Da5 c2c3 14 Sgs es Sſ6)X e6 h2h39) h7 15 de Por7 d42-43 f6 16 Da4c32 68 h x 17 Lcl--e3 DI6 h9 St3-g5 96 AufgegebenSt6 wird hier empfohlen.

2) d3 nebſt Les war vorzuziehen. Oder 6 d e d 7 cS 8 L5t7 mit iebhaſtem Angriffsſpiel. h fordert das
Läuferopfer geradezu heraus.

7 h 7 en 5 8 Sh2 Dh4.Das Läuteropfer mag aſgrrett ſein, aber die Verteidigung iſt für r d ehe
Droht es un

5 Thl und v mecht die denen noch etwas eleganter.

Briefkaſten
A. B. h Sie haben recht. Jm übrigen ſieheoben zur AufJa du 5. 240. Aus Stuttgarter a

iſt Jhnen das mitgeteiit worden 7
ſich alſo doch erſt u at und Hilfe nach derSolche Schwadenſreiche ſollten Jhnen doch gel ſie fein Wir
erwidern Jhre freundlichen „Schacht“grüße.

Alle Schachſendungen an G. Buchmann, Neukölln, Friedelſtr.

Gute Bilder von Partei-, Gewerkſchafts-, Genoſſenſchafts und Arbeiterſportveranſtaltungen ſind immer willkommenRedatteur: L. Leſſen, Berlin. Unverlangte Manuſkriptſendungen werden nur bei beiger
Verlag: Vorwärts-Buchdruckerei und Berlagsanſtalt. Druck: Phönix Kupfertiefdruck G. m. b. H., Berlin SW 68, Lindenſtra

en Porto zurückgegeben
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Unſer Chriſtfeſt.
Seit bei den Völkern des Abendlandes das alte Feſt der

Winterſonnenwende die Bedeutung bekommen hat, als Ge-
burtstag für den Mann zu gelten, dem die Gründung des
Chriſtentums zugeſprochen wird, beſchäftigen ſich die
der europäiſchen Nationen in Freude, in Leiden, in Sorgen
und Hoffnungen zur Weihnachtszeit mit dem Jnbegriff jener
Gedanken, die im Chriſtentum ihren Ausdruck fanden. Die
Ungläubigen machen hiervon keine Ausnahme. Ob das
Weihnachtsevangelium als geſchichtliche Wahrheit, als Natur-
wunder, als Sage, als göttliches Myſterium oder menſch-
licher Aberglaube angeſehen wird, immer zieht das Bewußt-
r. Weihnachten zu erleben, unſer Denken in das Berei
er alten Fragen nach dem ſozialen Gemeinſchaftsleben, na

den Urſprüngen der Menſchheit, nach der Frage der Erlöſung
der Völker, die bisher keinen äußeren und keinen inneren
Frieden gefunden haben.

Selbſt jetzt, mehr als fünfundzwanzig Monate nachdem
wir die Waffen K7 haben wir keinen „Frieden auf
Erden“. Seit das Kaiſertum im Römerreich herrſchte, gewann
das Judentum dort an Anhang. Die Regierung des
durch den Cä'ar, der re mit ſeinen Söldnern keine
Klaſſe der Geſellſchaft mehr ſchützte, beſeitigte alle Teilnahme
der Bevölkerung an den Stäatsgeſchäften. Das Denken
wurde dadurch von den Angelegenheiten der Geſamtheit auf
das Seelenleben der einzelnen gelenkt. Der Handel im Welt
reich blühte. Kaufmänniſche Begabung erleichtert, da ſie
auf das allen Waren Gemeinſame, den Preis, eingeſtellt
iſt, die Entdeckung des Uebereinſtimmenden im Verſchiedenen.
Eine Seele fand der Menſch wie in ſich ſelbſt, ſo auch bei
anderen. Als gemeinſame Quelle aller Seelenleben
konnte man eine Weltſeele annehmen. Der Glaube an
den einen Gott war bei den Gebildetſten der Juden nichts
als der Glaube an die Weltſeele. Die Anziehungskraft der
Wihgen Religion auf die Nichtjuden ſtieg dadurch, daß die

uden aus Solidaritätsgefühl einander Unterſtützung undKredit gewährten.

Urſprung des Chriſtentums war aber der Klaſſen-
kampf des Proletariats, urſprünglich nur des
e dann des Proletariats im ganzen Römerreich gegen
ie Reichen. Das iſt auch der Grund, warum hier und da

ſozialiſtiſche Agitatoren glaubten, Jeſus Chriſtus als den
erſten e bezeichnen zu dürfen.Die ſozialen Verhältniſſe des römiſchen Kaiſerreichs wichen
dermaßen von denen des heutigen Kapitalismus ab, daß
der Vergleich hinkt. Die Hauptarbeit in der Zeit der Ent-
tehung des Chriſtentums leiſteten die Sklaven. Das
reie Proletariat ging vorwiegend müßig und lebte vom

Betteln und von Staatsunterſtützungen, nur nebenbei von
gelegentlicher Lohnarbeit und vom Hauſierhandel. Um ſich
unter den Sklaven Verbündete 3 verſchaffen, traten die
Chriſten, wenn auch recht lau, für m W der Sklaverei
ein, vor allem aber forderten ſie die gleichmäßige
Verteilung aller Habe.

Die Anhänger der er äenn Gewalten im kaiſerlichen
Rom erklärten, die Kaiſer ſtammten von den Göttern ab.
Wenn die „Heiden“ glaubten, ihr Kaiſer ſei gettlichen Ur
ſprungs, ſo konnten die Chriſten nicht annehmen, daß der,
den ſie als Stiſter ihrer Gemeinſchaft anſahen, in ein-
facher Menſch ſei. Mit der Erhabenheit des einen Gottes
vertrug ſich aber nicht, daß er ein Kind erzeugte. So ver-

taates

S ſie auf den Gedanken, daß als erzeugende Kraft Gott
aters ein Dritter, der „heilige Geiſt“, die Jungfrau Maria

beſchattet habe und mit Vater und Sohn zuſammen die aus
drei Perſonen beſtehende eine Gottheit bilde.

rzen.

Volksſtimme.

e

Mit dem e e dieJe eilt z F. tiſche Brüd e ſteel ble e chr rüd erlichkeit. Wenn ſie es
nicht, wie ihr früher naive Klopffechter vorwarfen,
das Teilen, ſondern durch Uebernahme der Produktions
mittel durch die Geſamtheit u will.

Eine politiſche Partei will die äußeren Verhältniſſe
ändern, eine Religionsgemeinſchaft wendet
inneren Menſchen. Juſt ſeit der Revolution iſt es
73 kat Soz de erkſche ft

eſtaltun r e iſt, ſolangeheit und Roheit verarmter R. en den glefſenin

ihrer Ausbeuter Helfershelferdienſte leiſten. Zwar ſind
Menſchen T der Umſtände, unter denen ſie
aber wie die Eltern auch von den Kindern, die ſie ehen,erzogen werden, ſo wirken die Menſchen auf r

ück, deren E i d. Die ichte geſtaltetteien eraniſe Ken hen gen ä e Ge
e.

mehr wir erkennen, daß auch wir uns an den inneren
wenden müſſen, daß wir nichts ohne das Soli-e e rdarität

ilfe dieſes Solidaritätsgefühles ſind, um ſo mehr entdeckengir die Fäden, welche die ſ Aen Gedankenwelt mit der

urchriſtlichen verbinden. er das Chriſtentum ideal auf
faßt, muß notwendig ein treuer Kamerad der internatio-
nalen Sozialdemokratie ſein, die alle Kriege, alle Völker
unterdrückung, alle Klaſſenherrſchaft beſeitigen will. Das
raktiſche Chriſtentum, das vom Gottesglauben und dem
et an die Dreieinigkeit unabhängig iſt, iſt der So
ialismus.Der Vorbereitung unſeres Gemütes, unſeres Ver

ſtandes, unſeres Willens auf dieſes Ziel gilt unſere Weih
nachtsfeier.

Der begehrliche Hans.
Von Ernſt Preczang.

beraten, ob die Beſcherung am Abend oder am Morgen ſtattnden ſolle. Die ltern und Kleinlieschen waren für den

orgen geweſen, Fritz für den Abend und Hans fürAbend und
elacht. Die Mutter aber ſagte: „Natürlich, Du,
dein, wenn es nach mir ginge, kriegteſt Du einen

Teller und weiter nichts.“

haben: „Einen Pony, aber einen richtigen, lebendigen, u
einen kleinen richtigen Wagen dazu. Eine Spritze, aber eine
richtige, wie die Feuerwehr hat. Eine Maſchine, die wirk

„Ja“, hatte die Mutter ironiſch geantwortet, „Du kne zate tunde m n ws e
i mißmutigen Kopfſchütteln zu ihrem z

a n nu es Heiligabend. Die Kinder lagen in
nun war esihren Betten und flüſterten miteinander in der Dunkelheit.

Nu könnten wir ſchon dabei ſein.n Sorgen früh, wenn wir aufwachen flüſterte Klein
lieschen aus ihrem Halbſchlaf heraus. ich nich geſagt

Einige Tage vor Weihnachten hatten Eltern und Kinder

den
orgen. Zu dieſem Vorſchlag hatte der T

ſrde

Hans aber wollte Dinge, die auf keinem Teller

lich geht. Eine Laterna magica, einen Tuſchkaſten und.

gangen, währen ter ſeinen Hans nachdenkli

„Das habt Jhr nu vom Morgen!“ ſagte Fritz grollend.

Und Hans verteidigte ſich: „Hab'“
Abend

4 Ja lachte verächtlich. „Abend und
Morgen, haſt Du geſagt. Zwei Be ungen! Sogibt o r mit nd drobend nach einer Pauſe: „Laß



der Vater „Na, nun wärenu die Mutter.

er und

t ß nich wieder einfallen, meine Sachen anzufaſſen wieJ wo Du mir meinen Baukaſten gemopſt
haſt,

l li kannſt mirh re hr. e r tanderkaren Vuppe, die ihre Augen ſchloß, wenn

man ſie hinlegte.
Nur Hans war un wach und dachte an all

dem da di a
h unerſchöpflich reicher Vorrat an anderen be-

Dingen, daß ihm Kopf heiß wurde.
Nebenan im Wohnzimmer waren allerlei rauch er

wacht. Vater und Mutter miteinander. Durch
i le Lichtſtreifen hereinDann gab es ein ge

Er bekam einen glühenden Kopf dabei und wälzte ſich

7 einer a Seine ern n underland. Nurdie Tür trennte ihn davon. en man nur einen Blick
hineinwerfen könnte, einen P

Aber da klapperten gerade die Rüſſe auf die Teller, und
r wohl fertig?“

alle zufrieden. Man gibt ſeine paa2 mit n u aber en Kinder
ziehen ſt, widerg C l und die n ten

ritz, ja. Lieschen auch. nsnicht, was e Jungen ſteckt. Er verdirbt allen
ude.

„Jmmer ich“, dachteuns ſchoß das Blut ins
ſteckte die Naſe unters

t r W e rmpe n u einmal n renKindern. Dann gingen ſie auf der anderen Seite hinaus
in ihr Schlafzimmer.

drangen von dort die Lichtſtreifen herein und
tanzten an der Decke. Aber nicht lange, dann erloſchen ſie,
und es wurde ganz dunkel im Hauſe. Ganz dunkel und ſtill.

„Jetzt ſchlafen ſie alle“, dachte Hans, „und ich könnte
ſchon im Hemde neben ſeinem t, ſo plötzlich, daß

lber verwundert war. Er horchte noch einmal; dann
er ſich der Tür des Wohnzimmers zu. Vorfichtig
die Hand auf den Hriff und drückte ihn nieder. Es

klappte doch ein wenig. Er exſchrak. Knarrte da nicht ein
im Schlafzimmer der Eltern

Aber nein vorwärts!
Tannenduft drang ihm eatgegen; er berauſchte ihn faſt

und zog ihn ganz hinein in die Stube- die Schlafzimmertür
lehnte er geräuſchlos an. Von der Straße her warf eine
Laterne einen matten Schimmer in das Duntel. Hans ſah
zur ein große r Ungetüm da auf dem Tiſch mitten
m Zimmer. und da trat ein hellerer Pun rvor

und ganz oben, uſter der Decke, blitztewar das Glocken e denn als Hans einen Zweig ſtreifte,
gab es zwei leiſe tüngente Töne oben. Sweig ſreiſt

z erſchreckten ihn ſehr.
ine Hand taſtete auf dem Tiſch entla Aber ea ihm nicht, die Gegenſtände zu anter-

Es fiel ihm ein, daß die Zündhe din ihrem S per böle r
erreichen und ſchleppte einen Stuhl heran. Das ging

zuſammen nicht ab. Und als ere
ne er tbrennenden Holz an den San und zü 3 eine der

noch unheimlicher als vor-
tten der Aeſte drüben tief

nun war es wo
Sag ſchwankten die

an der Wand, und im Spjegel ſah er nur die eine
Kerze und daneben ei bleiches J

T. Es ihn an
tauchtedes Haters an

Er jitterte und
r

war kein Pater und niemand. Nur die
bewegte ſich, als ob ſie eben ſemand angelehnt

engeſicht mit
in undeutlichen un i W
n u mriſſen dasDer Schreck flog Hans bis in die

ließ eine Minute vergehen, ehe er

Die Furcht ſtieg ihm bis zum Halſe. Aber dann ſah ereinen Teller und eher Pfefferkuchen. Auf dieſem ſtand in

großem deutlichen Zuaertgeb „Hans“. Das ließ ihn alles
vergeſſen. Seine Augen begannen gierig zu leuchten
ahal da war r ein Tuſchkaſten, ein kleiner Spiritusmotor,
ein Leſebuch, ein paar Schreibhefte, Stahlfedern, Bleiſtifte.

uns ſah nur die Maſchine. Er drehte an dem kleinen
wungrad, und der Kolben ging auf und nieder. Eine

anze Weile trieb er's ſo. Dann beſichtigte Hans den Tuſch-
aſten, machte den s naß und ſchmierte die Farbe au

das weiße Tiſchtuch. Plötzlich aber fiel ihm der Name „Fritz
in die Augen und gleich daneben ſtanden eine Laterna ma
gica, ein Laubſägekaſten und anderes. Hans mußte das
unterſuchen. Alles. Eines nach dem anderen wurde be
e das Wachsgeſicht der Puppe, von der Lieschen
träumte.

Er ſchielte bald nach dieſem, bald nach jenem und be-
gann, alle Dinge, die ihm gefielen, um ſeinen Teller herum
au uen. Die magiſhe Laterne, der Laubſägekaſten
alles gehörte Hans. Er probierte eine Marzipankartoffel
und fand, daß dies ein ausgezeichneter Genuß ſei. Deshalb
nahm er von allen Tellern eine fort und legte ſie unter den
Pfeſferkuchen mit dem Namen „Hans“. Er ſuchte ſich die

Aepfel aus und trug ſie gleichfalls dort zum men.
r ſchmauſte, was ihm Eßbares unter die Finger kam.

Dabei ſah er ſich ſeinen Aufbau an. Er war riel ſchöner
ſo als vorher. Oh, wunderſchön war das! Viel ſchöner, als
3577 die anderen auch dabei waren und ihren Anteil haben
wollten.

Ein kalter Luftzug an den nackten Füßen weckte den
Knaben aus ſeinem Rauſch.

Die Küchentür ging auf ja, nun ging ſie wirklich
auf Hans ſah es mit erſt rrrtem Geſicht und aus
der ſeit e ſich eine Geſtalt

ns
ns rührte ſich nicht das war ja gar nicht der

Vater! Das war ja, wer?
Eine große Geſtalt mit einem lächerlichen Schnurrbart

und einem Kinnbart, der bis zum Knie reichte; mit einem
Mantel, deſſen Futter nach außen gekehrt und über den
Laſten mit einem Strick zuſammengebunden war. Es ſah
t komiſch aus und ſchmeckte nach einer ſpaßhaften Ko-

ie
„Du brauchſt nicht zu erſchrecken“, ſagte die Geſtalt.

Erſchrocken war Hans doch. Sehr. Aber die Stimme
hörte ſich ſo gütig an, und es war weder von einem Stotk

on einer Rute etwas zu ſehen. „Weißt Du, wer ich
in e

F r nickte nur und ſtand wie angewurzelt auf dem
eck.

Die Geftalt legte ihm eine Hand auf die Schulter: „Du
wirſt Dich erkälten. Warum biſt Du nicht im Bett?“

„Jch wollte Hans würgte an den Worten und
flüſterte: „Biſt du Knecht Ruprecht?“

Die Geſtalt nickte: Ja. Und es tut mir yr leid, Hans,
daß ich mich in Dir geirrt habe. Jch hielt Dich nämlich für
einen braven Burſchen. Aber das biſt Du wohl nicht?“

„Nein“, flüſterte Hans.
rum nicht

„Weil ich meinem Bruder und meinem Schweſterlein
was weggenommen habe.“da Knecht Ruprecht nickte ernſthaft: „Warnum tateſt Du

g 64

Ich weiß nicht.
„Weil Du habgierig biſt und alle Freude für Dich allein

haben willſt. Ein guter Menſch, mein lieber Hans, freut
ſich viel mehr mit den anderen. ir müſſen Dich beſtrafen
Siehſt Du das ein

„Gut. Hier habe ich eine Tüte voll Marzipankartoffelnund Vieſetagen Du wirſt alles auf der Stelle ver-

u ßer Tüt 2“ Hans ſagte es ſehr erſchrock
e 73 Hans ehr en.r das eb?“„Jch kriege jetzt ſchon Leibſchmerzen“, wandte Hans ein.

„Und ich habe ſo wenig
„Was wollen wir alſo mit der Tüte machen
Fritz und Lieschen ſollen ſie haben.“

Knecht Ruprecht ki e „Du gönnſt ihnen die Leib-
ſhmere

„Nein.“ Hans machte ein ehrliches Geſicht. „Weil ich
ihnen en habe.

„Was machen wir aber nit Dir?“
Jch will alles an Fritz und Lieschen geben. Aber Dudarfſt nichts dem Vater ſagen.“

„Hmr!“ Rnprecht beſann ſich. „Jch weiß nicht, ob das

a T



ut iſt. Aber wir wollen es vexſuchen. Jetzt baue mal die
chen wieder ſo auf, wie es ſich gehört.“

Hans tat es mit zitternden Fingern, und Ruprecht half
ihm dabei:

„So. Nun will ich Dir etwas ſagen, lieber Hans. Wenn
Du Koch einmal ſo gierig und unverſchämt biſt morgen
oder irgend ſonſt einmal dann mag ich Dich nicht mehr
leiden. Und wenn Du Deinem Schweſterchen und Brüder-
chen morgen die Freude verdirbſt, dann kriegſt Du zur näch-
e Weihnacht nur einen leeren, aber gan, leeren Teller!

nd nun geh zu Bett.“
Hans ging zögernd, wandte ſich in der Tür noch einmal

um und ſagte flehend: „Aber ja nichts dem Vater ſagen!“
Ruprecht antwortete nicht, ſah ihn nur noch einmal mit

roßen, ernſten Augen an und ſtrich fich ſeinen komiſche

z rm andern Morgen gab es einen großen Weihnachts
jubel. Bis Kleinlieschen ſagte: „Aber Mutter, meine Puppe
hat ja eine grüne Naſe!“

ie Mutter unterſuchte das: „Unbegreiflich. Das iſt
Farbe aus dem Tuſchkaſten!“ Sie muſterte Hans ſehr

aufmerkſam. Der aber ſagte nichts, ſondern beugte ſein rotes
Geſicht tief ins Leſebuch. Es war überhaupt merkwürdig,
wie ſtill und ſcheu der Junge war ganz gegen alles Her-
kommen. Seine Geſchwiſter merkien es auch. Nur der Vater
nicht, der von Hanſens Blicken gar nicht losgelafſen wurde.
Nein, der Vater merkte gar nichts. Lobte ihn ſogar wegen
ſeiner Bravheit.

Da konnte Hans es nicht länger aushalten. Die Furcht
ſaß ihm noch immer in der Kehle; er mußte gewaltig ſchluch-
zen u die ſeltſame Geſchichte von der vergangenen Nacht
erzählen

Staunend hörte die Mutter, mit weit aufgeriſſenen
Augen hörten die Geſchwiſter ihm zu.

Der Vater aber nickte nur. „Du wirſt geträumt haben.
Prrre Jch glaube nicht, daß Du Deinen Geſchwiſtern etwas
ortnehmen wollteſt. Aber vergiß den Traum nicht!“

n fend die Mutter murmelte: „Daher alſo die grüne
aſe.“

Die Ohrfeige am heiligen Abend.
Von Theodor Thomas.

Seit Monaten ging Otto in tiefen Gedanken umher.
Was ſoll ich meiner Tante ſchenken? Alles hatte er ſchon
verworfen, was nur irgend wie ein Geſchenk aucſah. Er
dachte an Kanarienvögel, Schlittſchuhe, Schnupftabakdoſe,
Goldfiſche; ſchließlich kam er auf die Jdee, ihr eine Broſche
zu überreichen. Ganz was feines ſollte es werden. Des-
wegen kaufte er zunächſt ein aus Laubſägearbeit hergeſtelltes
Käſtchen. Dann erwarb er für weniges Geld einen gläſernen
Diamanten, der trotz ſeiner Unechtheit bei richtiger Beleuch-
tung ein Meer von Strahlen von ſich gab, hübſch in Blech
gefaßt war und auf harmloſe Gemüter ſchon eine Wirkung
ausüben konnte.

Noch einer zerbrach ſich den Kopf, was er Tante Klara
auf den Weihnachtstiſch legen ſollte: Der reiche Hausbeſitzer

ironimie Nägele. Er war von ihr während ſeiner Krank-
eit wochenlang gepflegt worden. Dieſer Nägele war nicht

nur reich, ſondern geradezu unverſchämt geizig. Nachdem er
ſich einige Tage abgequält hatte, darüber nachzudenken, wie
er etwas ſchenken könne, das nichts koſtet, kam er zu dem
Ergebnis, überhaupt nichts zu kaufen. Er ſagte ſich Diealte Klara lebt doch nicht mehr lange, was on ich da der

Rawunzel noch Geld nachwerfen. Gott ja, ſie hat mich ge-
pflegt; ſchön. Was iſt da ſchon dabei, das hätte jede andere
auch getan. Chriſtenpflicht, weiter nichts.

ihnachten kam heran. Mit Tante Klara ging in den
letzten Tagen eine Veränderung vor. Sie fieberte vor Auf-
regung. nn bekam ſie rote 7 wie ein junges Mäd-

Sie regte ſich auf bei dem Gedanken, was ihr wohl
ronimie Nägele unter den Baum legen wird. Bezahlt
tte ſie ihre Pflege nicht genommen, aber damit rechnete
beſtimmt, der der Hausbeſitzer, der aus jedem Knopf-

nach Geld ſtank, als Weihnachtsengel erſcheinen würde
und das nicht ſo knapp.

Bei Tante war es zum C tet noch immer Sitte ge-
weſen, daß ſich die Verwandiſchaft bei ihr verſammelte.
Was nur zwei heile Füſſ' hatte, erſchien am 24. Dezember
in dem grauen Haus am Geismarkt. Wenn der Baum an-
er wurde, wenn ſo die alte Dame an ihr verſtimmtes

avier ſetzte, und mit einer dünnen Stimme, wie eine un-
ölte Wetterfahne anfing z ſingen: gie Kinderlein

met mußte jeder feierlich an ſeinem Platz ſtehen, wie
ein Engel die Hände falten, ja nicht lachen; nur geweint
durfte vor der Beſcherung werden,

Tee

Arme, dann gequält nach

Auch heute langte die Stube kaum für die vielen Meg-ſchen. Zwei große Tiſche waren hergerichtet für die Geſchenke.

Alles ein wenig revolutionsmäßig, das will heißen: recht
knapp, dafür aber teuer und ſchlecht. Genau zwei DutzendMenſchen vertraten ſich nun ſchon ſeit ſieben de die Beine,

darunter auch Otto mit ſeiner Broſche, die er verſchämt im
Rock trug. Hier kam ihm dieſe gläſerne Anſtecknadel
wenig komiſch vor. Während Tante Klara gerade „in
lehems Stall“ flötete, fand er eine gute Gelegenheit, ſein
Käſtchen dahin zu plazieren, wo die Geſchenke für ſie aufge
baut waren.

Der alte Geizkragen Hironimie war natürlich auch unter
den Gäſten. Jetzt war es ihm doch ein klein wenig ſchenter-
lich, daß er mit leeren Händen kam. Aber ein richtiger
Pfennigſuchſer hat das bald überwunden. Schon nach
wenigen Augenblicken trug er eine Miene zur Schau, als ob
dieſe Herrlichkeiten, die hier aufgeſchichtet waren, auf ſeine
Koſten gingen. Wie ein Wohltäter der Menſchheit ſchaute
er aus, ſolch fidele Aeuglein machte er.

Der große Augenblick, wo jeder über ſeine ſieben Sachen
herſallen durfte, war da: Klara gab das Zeichen und
nun ging es an ein Wickeln, Prüfen; ſcheele Augen wurden
geworfen nach des Nächſten Päckchen, ob der wohl mehr be
kommen hätte. Enttäuſchte Geſichter, dann: „ach wie lieb

„ſieh nur, wie goldig“
Auf einmal ertönt aus der Ecke, von Klaras Tiſch her,

ein Schrei, noch einer, hierauf ihre Stimme:
„Ogotteogotteogottegott du lieber Himmel, was

denn das? Nein ſo was. Aber lieber Herr Hironimie,
ſolche Geldausgaben zu machen Das iſt wahr und wahr
haflig eine echte Broſche, ein prächtiger Stein Das iſt

ein kleines Vermögen, liebſter, beſter Herr Hironimie
ägele, das iſt zu viel, nein, nein.“

Alles blickte auf die Tante. Jhre n bebten, die
Hände zitterten, das Weg glühte. Den Mund bekam ſie
überhaupt nicht mehr zuſammen, die Kinnladen ſchienen wie
ausgehängt.

Jn der Hand Auw ſie Ottos Käſtchen mit der ſchönen
glitzernden Glasbroſche, die ſie für einen echten Stein hielt.
Die Gabe Nägeles für die Pflege.

Der 71 da, wie ein Junge von acht Jahren, dem ein
Hund beißen will, mit einem Ausdruck, der gar nicht zu be
ſchreiben iſt. Er mußte ſich ſetzen. Man hörte ihn nur mur-
meln: „Jch weiß von niſcht, von niſcht.“

Aher die Tante war viel zu aufgeregt, um ſeinen Pro
teſt zu bewerken. Das unglückſeligſte Geſicht von allen, wenn
das überhaupt m Wie machte Otto, als er die Wirkung ſah,
die ſeine Gabe bei Tante angerichtet hatte, er war nahe
daran, vor Erregung aus der Stube zu laufen. Er ſchämte
ſich entſetzlich. Die anderen ſtanden da und wußten nicht,
was ſie ſagen ſollten.

„Nun ſchenieren Sie ſich doch nicht, Herr Nägele, ſehen
Sie denn nicht, wie ich mich freue? enn ich Sie auch ge-
ſund gepflegt habe, ſoviel Geld hätten Sie doch nicht aus
geben ſollen Vielen, vielen Dank.“Klara z g auf Hironimie zu, ſie wollte ihm die Hand
drücken, da kippte der Unclückewurm vor Aufregung vom
Sofa. Otto aber ſprang ſchnell zu, fiel der Tante in die

orten ſchnappend, rief er:
doch von mir, h

da fing er an
„Tantchen, das dumme Ding iſt

habe ich dachte ich wollte
zu heulen.

Da wäre nun ſchon Wilhelm Buſch, oder ein Ola Gul-
branſſon nötig, um dieſe Familienſzene würdig zu be
Meine ſämtlichen Federn ſpreizen ſich, es zu tun. Tante
Klara glich einer Marmorfigur, ſie ſah Otto an, wie eine
Verrückte. Dann, ein Ruck, wirſt ſie die Nadel zu den
Boden, holt aus und haut dem Jungen eine auf die
wie es ſeit Menſchengedenken noch keine Ohrfeige
hat. e ſich r hin e ſchreit mit einer Stimme,
die durch Mark und Knochen„Sie ſchmutziger Kerl, niſche hammſe Niſcht
und wieder niſcht? Sie ſind mir der Rechte. Pfui
Schmieröl.“

Der wand ſich, wie ein Regenwurm im Schnabel eines
Sagen konnte er nichts, man ſah nur, wie er nachhnes.Keuen rang Aber auch wenn er hätte reden können, Tante

ließ ihn nicht zu Worte kommen. Der Schenker der
weinte, die Mutter Ottos ſchimpfte, die Tante wütete
Kinder heulten, kurz, es war ſehr unheilig an ieſem heiligen
Abend.

Hironimie Nägele drückte ſich wir ein geprügelter Köter
eitwärts hinaus. Dann entſtand eine lange Pauſe
r Tante Klarag wieder zu ſich kam. e

verzogen ſich



Man ſetzte ſich zum Kaffee. Anfangs herrſchte zwar nochLailake C ne is Klara doch den rechten Ton

Laſſen wir uns durch den geizigen Kerl nicht das ganze
verderben. Eßt und ſeit luſtig. Hier Otto, die Tafel

lade für die Ohrfeige. Die war eigentlich für den
Ekel da oben beſtimmt. Komm, ſei geſcheit, gib mir einen
Kuß und beſten Dank für die Broſche, ſie iſt mir wert wert,
als wenn mir der Filz da oben eine goldene geſchenkt hätte.

Tante hat ſie ſeitdem immer angeſteckt, wenn ſie aus
geht. Otto nennt ſie nur die Ohrfeigenbroſche.

Maria mit dem Chriſtuskins auf der Straße
des Wohllebens.

Die Queckſilberſäaule des Thermometers ſteht unter Null.
Aus den Lurusläden der Straßen ſchlagen grelle Lichtgarben.

den Juwelierläden blitzen Diamanten, funkeln Saphire und
maragden. Perten, goldene Ketten und Ringe.

Millionen liegen in den Auslagen.
In koſtbaren Pelzmänteln flitzt das neue Kapital vorüber.
Dicht eingemummt.

Weihnachtsbume mit elektriſchen Glühbirnen ſtehen in den
Schaufenſtern. Sie leuchten w.e richtige Weihnachtskerzen. Die
neuen Kapitaliſten aber denten nicht daran, daß dieſer Baum
mit all ſeinem Lichterglanz das Symbol der Nächſtenliebe ge

iſt.An er Straßenecke lehnt eine hungernde, darbende

Mariengeſtalt mit einem frierenden Chriſtkindlein
auf dem Arm. Sie iſt wohl erſt kurze Zeit nach der Geburt aus

m Entbindungeheim entlaſſen worden. Jn eine fadenſcheinige
Wolldecke hat die junge Mutter ihren koſtbaren Schatz eingehüllt.
Er iſt ihr lieber als all die „usgeſtellten Diamanten und Perlen.

ur etwas zu eſſen mög,te ſie haben. Weniger für ſich als
für ihr armes kleines Würw en Woher ſoll ihr die Kraft
werden, aus der heraus ſie ihr Kindchen ſtillen kann, wenn ſienichts, oder ſo herzlich wenig zu eſſen bat

Da ſteht ſie nun eng an den hohen Steinbau angeſchmiegt.
Die Mutter mit dem Kindlein wirft verlangende Blicke auf

die koſtbaren Pelze und die weh genährten Geſtalten.
Aber die verſchämt hingehaltene Hand bleibt leer.
Die neuen Reichen machen einen großen Vogen um ſie herum.

Reichtum läßt nur widerwillig an die Armut erinnern. Auch
an den Weihnachtsſeiertagen nicht. Jhre Moral rechnet es der
armen Mutter mit dem Kindlein aus taktlos an, ſich hier auf
die Straße des Wohllebens hin zuſtellen.

Da hatte es die „Jungfrau in Vethlehems Stall“ doch beſſer.
Zu ihr kamen ſogar Könige von weit her, um ihr eine Freude
on bereiten.

Und ich ſagte mir: Wenn beute eine richtige Marig mit
einem richtigen Chriſtuskind auf die Erde niederſtiege, kein König

auch die Könige Mammons nicht würden ihnen Weih
vor und Myrthen darbringen.

s würde ihnen ſo ergehen, wie der armen Mutter mit dem
Kindlein auf der Straße des Wohllebens.

v

Warum ging die Mutter mit dem Kind nicht in das Viertel
der Armen? Die kennen die Not. Wiſſen wie bitter weh ſie tut.
Einen Teller Suppe und ein Stück Brot hätte ſie in jedem Haus be
lonnmen. Und wenn ar Letzte hätte geteilt werden müſſen.

Die Reichen von wenigen rühmlichen Ausnahmen abge-
eben die neuen Kriegskröſuſſe und Valutgkapitaliſten tun nur
wobl, wenn ſie ihren Pelzmantel nicht aufknöpfen müſſen, das
iß ſo umſtändlich, lieber mag jemand verhungern wenn ihre
eigene Bequemlichkeit nicht geſtört wird und wenn ihr Namen

Vor und Zuname und Straße der Wohnung mit Hausnummer
nebſt dem geſpendeten Betrag großprotzig in dem bürgerlichen
„Heneral-Anzeiger“ gedruckt ſteht. Eck-Troll,

Weihnachtsfeier in der Anfangsklaſſe der
FArbeitsſchule.

Am Montag abend 287 Uhr fingen wir an. Kinder, Eltern
und Lehrer hatten ſich im Schulzimmer dazu verſammelt, den mit
tels geineinſamer Ge Weg beſchafften und in gemeinſamer Arbeit
xeſchmückten Baum gemeinſam leuchten zu ſehen und ihn mit dem
Siede: „O Tannebaum, o Tannebaum zu begrüßen. Er
Eedankte ſich und bat den Lehrer, einiges aus der Geſchichte des
Weihnachtsbaumes zu erzählen. Wolfzahns und Schnelläufers

Nr. 25 des „Geſellſchafter“) Hütten tauchten auf, in denen
es, wenn draußen Schnee und Eis lagen, recht ungemütlich war,
weil der Rauch des offenen Holzfeuers keinen Abzug hatte und
die Augen und die Lungen entzündete Die Sehnſucht nach dem

mer kam und freudig wurde der Tag begrüßt, an welchem es
ne gefiel, wieder etwas früher aufzuſtehen und etwas

za Bett zu gehen. Winterſonnenwendel! Um ſich an dieſem
en Sommer vorzutäuſchen, holte man Reiſig herein und

Hing Früchte daran, die im Herbſt geerntet und gedörrt worden
waren, 4 de ward doppelte Nahrung, ſodaß die Hütte
r

dem Her
chtet und ſtärker erwärmt war. Zu Wodan aber, der
Sonnenauge Winter und Sommer beherxſchte, ward

ein fruchtreifes Jahr ſchenken möge Er ſelbſt
neS a

Wer kann das kaufen?-

heulte und brauſte in wilder Jagd durch Tann und Eiche und
brachte Unheil dem Hauſe, das nicht jenen früchtebeladenen Reiſig
bund führte. Heute ſteht an Stelle des Bündels das Bäumchen
da, auch mit Aepfeln, Nüſſen und Backwerk, das wie gedörrtes
Obſt ausſieht, behangen. Und weil nicht mehr das offene Holz
feuer lodert, da hat man den Baum ſelbſt mit Lichtlein beſteckt,
ie nun in hellem Scheine leuchten, weshalb wir ſingen: „Am

Weihnachtsbaum, die Lichter brennen.“ Ein Lichtlein brennt
aber ganz für ſich alleine in der Krippe, die unter dem Baume
ſteht. Ein Kamerad hat ſie aus einem Ausſchneidebogen ge
ſchnitten und unter Beihilfe ſeines Vaters vorſchriftsmäßig zu
ſammengeleimt. Einige Fehler haben wir in den Vormittags-
ſtunden r Dieſe Krippe läßt uns davon reden, welche
„getreue Hoffnung“ wir Menſchen haben. Es iſt ſo ähnlich wie
die Sehnſucht der Hüttenleute nach dem Sommer. Viel iſt es,
das uns nicht gefällt. Da iſt Krieg, in dem ſich die Menſchen tot
oder krüppelig ſchießen, da iſt Hunger, weil es wenig Brot gibt,
da friert man an die Füße, weil die Schuhe i ſind und gutes
Schuhwerk furchtbar teuer iſt, da ſind Diebe, die ſich das Geld
zu ſo was ſtehlen, wohl auch Räuber und Mörder, die auch noch
die Leute tot machen, denen ſie das Geld wegnehmen, da ſind
Leute, die ſo ſehr viel Geld haben, daß ſie ſich ein feines Haus,
das beſte Eſſen, die feinſten Kleider kaufen können. So iſt das
ſchon immer unter uns Menſchen geweſen, und ſie haben immer
darauf gebofft, daß mal einer kommt und es richtig zu ſagen
weiß, daß keiner mehr Krieg macht, hungert, friert, ſtiehlt und
tötet. Djeſer eine Menſch, der es richtig geſagt hat, das warJeſus. Und hier in der Krippe liegt er als ganz kleines Kind.
Darum: Jhr Kinderlein kommet (Geſang.)

Der Vater im Himmel ſoll uns das Jeſuskindlein geſchenkt
haben. „Lieber Gott“ ſagen wir auch noch zu ihm. Ein paar
von euch Jungens haben einmal geſagt, es gibt gar keinen lieben
Gott. Das habt ihr ſicher von den großen Menſchen gehört.
Das iſt wahr, geſehen oder richtig angefaßt hat ihn noch keiner,
und wer alles das Schlimme wie Krieg, Hunger, Frieren, Stehlen
und Morden erleben muß, der kann ſich ſchon das denken, daß
es gar niemanden gibt, der das beſſer macht in der Welt. Jhr
Kinder aber, ihr habt einen lieben Gott, ja die meiſten ſogar
zwei. Das ſind Vater und Mutter. Geradeſo, wie ſie mit euch
tun, ſo wünſchen wir Großen, daß der liebe Gott mit uns ſei.
Schaut doch das Jeſuskindlein. Jm armen Stalle, bei armen
Leuten geboren, aber das Mütterlein, die Maria, hat es fein
in Tücher gewickelt und auf weiches Heu gelegt, darunter noch
das warmhaltende Stroh. Zu trinken hat es auch von ihr ge
kriegt, reradeſo wie ihr, und auf dem Arme geſchaukelt hat ſie
es auch, geradeſo wie es mit euch geſchehen iſt. Nichts wie Liebe
ſind Vater und Mutter zum Kinde, ſo wie Gott nichts wie Liebe
ſein ſoll zu uns Menſchen. Freut euch Kinder, ihr habt euren
lieben Gott in Vater und Mutter! Gerade jetzt zur Weihnacht
merkt ihr das, denn: „Wenn Weihnachten iſt (Geſang.)
Das Chriſtkind iſt's aber nicht allein, das alle die Herrlichkeiten
bringt. Da hilft Knecht Rupprecht mit. Einſt iſt er als Wodan
in wilder Jagd durch den Wald geſauſt. Jetzt iſt es der Freund
aller Kinder geworden und der Gehilfe des Chriſtkindes. Erzählt
mal die Gedichtgeſchichte von ihm. „Von drauß, vom Walde komm
ich her (Gedichtvortrag durch einen Jungen.) Wenns gerade
ſchön geſchneit hat, dann ſpannt er ſeinen Schimmel an und fährt
im Schlitten alle Geſchenke herum. Einmal fuhr er in die Heide.
Ein hörte die Glöcklein klingen uſw. (Märchen vm
Rupprecht bei den Förſterskindern.) Solche Geſchenke wie die
Förſterskinder gekriegt haben, habt ihr euch ja auch beſtellt.
An der Wandtafel ſteht noch alles angeſchrieben, was ihr wünſcht.
Freilich, nicht immer wird Geld genug da ſein, euch das alles zu
kaufen. Da iſt es hübſch, wenn der Vater manches Geſchenk ſelber
machen kann, ebenſo, wie ihr die Ketten, Sterne, Monde, Sonne,
Vögelein uſw. am Baume ſelber gemacht habt. Deshalb habe
ich etwas mitgebracht, das eure Eltern nachmachen können. Das
erſte iſt etwas für die Schule, ein Leſekaſten aus 36 Fächern mit
kleinen Pappſcheiben, wodrauf Buchſtaben geſchrieben ſtehen.
(Wird gezeigt und mit den Eltern nach den Maßen uſw. be-
ſprochen.) Das zweite iſt aber ganz was anderes. Ein Papp
ſchachteldeckel iſt ſo ausgeſchnitten, daß ein riereckiges Stück
Butterbrotpapier in das Loch geleimt werden konnte. Aus Poſt
karten ſind ein r ein Backofen, ein Wald, eine Hexe
und zwei Kinder Hänſel und Gretel) geſchnitten. Wir drücken
den Wald auf einer Pavppleiſte dicht an das Buterbrotpapier,
ebenſo die Kinder und das Häuschen. Eine Spanne dahinter
ſteht ein Licht. Das „Schattentheater“ iſt fertig, und wir ſingen
und ſpielen: „Hänſel und Gretel verliefen ſich im Wald
Das gibt ein Hallo, und auf allgemeinen Wunſch wird die Vor
ſtellung wiederholt. Vorher muß eine Anzahl der Jungen ſchnell
auf den Hof. Die ſo entſtandene Pauſe wird dazu benutzt, den
Eltern auch einige Winke für die einfachſte Herſtellung des The-
aters zu geben. Wir ſprechen dabei auch davon, wie der kleine
Feilkloben, den ich zur Beſchwerung des Deckels benutze, zu Denk
übrngen verwendet wurde, indem die Jungen aus der Bauart
auf den Zwelk ſchließen lernen und die Sonderzwecke der Feder
zwiſchen den beiden Stangen erſorſchen. Solcher wenig bekannten
Eegenſtände gibt es genug. wanglos läßt ſich an ihnen die
Urzeilskraft errroben. Nun wird das Theaterſtück wiederholt.
Damit iſt unſer Abend erſchöpft, denn „ſechsjährige Dreikäſehoche
gehören um 8 Uhr ins Bett.“ Den Schluß bildet das Lied von
dem Englein mit dem Chriſtbaum, der r nichts weiteriſt als die Momwa. Das Gute Racht Li aber iſt die alte liebe
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Weiſe: „Stille Racht heilige Nacht So iſt unſre Weihnachts
feier in der Arbeitsſchule verlaufen. G.
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